

































































































































































Abbildung	3:	 Prozentuale	 Angabe	 der	 Nutzungsrelevanz	 unterschiedlicher	 Medien	 im	 Ge-
schlechtervergleich	(JIM-Studie,	2015,	N	=	1200,	eigene	Darstellung).	




dauer	 der	 jungen	Zielgruppe	 (14-29-jährige)	 in	Deutschland	 (ab	2010	deutsch-
sprachige	 Bevölkerung),	Montag	 bis	 Sonntag,	 5.00-1.00	Uhr	 (Breunig	&	 van	 Ei-
meren,	 2015,	 ARD/ZDF-Langzeitstudie	 „Massenkommunikation“	 2015,	 N	 =	
4300).	
Abbildung	6:	 Schema	 zur	 Beantwortung	 der	W-Fragen	 und	 Beschreibung	 relevanter	 Katego-
rien	 (Untersuchungsschwerpunkte)	 im	 Nachrichtenkontext	 (Findahl	 &	 Höijer,	
1985,	S.	382,	eigene	Darstellung).	
Abbildung	7:	 Modell	 zur	Wirkung	 von	 Fernsehnachrichten	 in	 der	 Theorie	 der	 Informations-
konfiguration	als	Dekodierung,	aufgeteilt	nach	Produktion	und	Rezeption	(Brosi-
us,	1995,	S.	137).	
Abbildung	8:	 Wichtigste	 Nachrichtenquellen	 im	 Ländervergleich	 (statista.de,	 Reuter	 Institute	
for	the	Study	of	Journalism,	2015).	
Abbildung	9:	 Theoriemodell	 zur	 Nachrichtenanalyse	 als	 abhängiges	 Konstrukt	 aus	
(re)konsturierten	Nachrichtenfaktoren	der	Nachrichtenproduktion	(hier:	Journa-
listen)	 und	 Nachrichtenrezeption	 (hier:	 Zuschauer)	 (Ruhrmann	 et	 al.,	 2003,	 S.	
15).	







Abbildung	14:		Durchschnittliche	 Reichweiten	 der	 Fernsehnachrichten	 2012	 gesamt	 und	 nach	
14-49-Jährigen	(AGF	und	GfK,	Zubayr	&	Geese,	2013,	S.	326,	eigene	Darstellung).	
Abbildung	15:		Beispiel	 des	 Fernsehexperiments	 (Experiment	 II),	 Interview	 zum	 HRE-
Untersuchungsausschuss	mit	Reporter	Thomas	Kreutzmann,	Berlin,	ARD	Tages-
schau,	Sendedatum	20.08.2009,	Moderator	Claus-Erich	Boetzkes	(ARD).	






Abbildung	18:		Grundstruktur	 des	 Kommunikationssystems	 als	 Partnermodell	 zwischen	 den	
Kommunikationspartnern(innen)	 in	 Informationsproduktion	 und	 Informations-
rezeption	(Strohner	&	Brose,	2002,	S.	5).	
Abbildung	19:	 Prozess	 der	 Erschließung	 eines	 multimodalen	 Angebots	 durch	 einen	 Rezipien-
ten(in);	unterschieden	wird	hier	zwischen	verschiedenen,	im	Medium	implizierte




Abbildung	20:		Sprachrezeptionsmodell	 zur	 Veranschaulichung	 der	 bottom-up-	 und	 top-down-
Prozesse	zur	Erstellung	des	mentalen	Modells	(Rickheit	et	al.,	2007,	S.	112).	




Empfänger-Kommunikationsmodell	 zur	 Veranschaulichung	 eines	Kommunikati-
onsprozesses	(Shannon	&	Weaver,	1949,	S.	7).	
Abbildung	23:		Modell	zur	Beschreibung	des	Prozesses	der	Massenkommunikation	mit	den	vier	
Komponenten	 bzw.	 Faktoren	 ‚Kommunikator’,	 ‚Aussage’,	 ‚Medium’	 und	 ‚Rezipi-
ent’	(Maletzke,	1978,	S.	41).	




Abbildung	26:		Medienwirkung	 als	 Außenreiz	 zur	 Visualisierung	 des	 rezipientenorientierten	
Ansatzes;	 Variablen	 der	 Medien	 und	 der	 Rezeption	 werden	 miteinander	 ver-
knüpft,	 um	 die	Medienwirkung	 zu	 beschreiben	 und	 zu	 analysieren;	 dabei	wird	
deutlich,	 welche	Wirkungsanteile	 welcher	 Seite	 zugeschrieben	 werden	 (Sturm,	
1991,	2000,	S.	52;	eigene	Darstellung).	
Abbildung	27:		Das	 Grundmuster	 des	 dynamisch-transaktionalen	 Modells	 beschreibt	 zwei	
Transaktionen,	 welche	 die	 wechselseitigen	 Beziehungen	 der	 Komponenten	 be-
schreiben:	 Die	 interaktive	 Kommunikation	 zwischen	 Rezipienten(innen)	 und	
Medienbotschaft	 (Transaktion	 1)	 sowie	 die	 intraaktive	 Ebene	 der	 Rezipien-
ten(innen),	 deren	Wissen	 und	 Aktivation	 (Transaktion	 2)	 (Früh	 et	 al.,	 1982,	 S.	
78).	
Abbildung	28:		Das	 Verstehensmodell	 audiovisueller	 Wissenschaftsvermittlung	 als	 Weiterent-
wicklung	 des	 dynamisch-transaktionalen	 Modells	 beschreibt	 die	 Wissenskom-
munikation	 zwischen	Redaktion	 (Kommunikator)	 und	Rezipienten(innen)	 (Mil-
de,	2009,	S.	146).	
Abbildung	29:		Modell	 zur	 Rezeption	 multimodaler	 Nachrichten	 im	 Rahmen	 eines	 rezipien-
tenorientierten	Ansatzes,	das	die	Nachrichtenkommunikation	zwischen	Redakti-
on	 (Kommunikator)	 und	 Rezipienten(innen)	 beschreibt,	 als	Weiterentwicklung	
des	Verstehensmodells	audiovisueller	Wissenschaftsvermittlung	(Milde,	2009,	S.	
146).	
Abbildung	30:		Die	 sechs	 Phasen	 des	 Untersuchungsdesigns	 der	 Medienstudie	 bestehend	 aus	
Stichprobe,	Rating,	Hauptstudie,	Pilotstudie,	Ergebnissicherung	sowie	den	finalen	
Ergebnissen.	
































ment	 I).	 Insgesamt	 wurden	 540	 Punkte	 von	 30	 Vpn	 vergeben;	 pro	 Nachricht	
konnte	 ein	Wert	 zwischen	 1	 (sehr	 interessant)	 und	 fünf	 (weniger	 Interessant)	
vergeben	werden.	










Abbildung	49:		Randmittel	 und	 95%-iges	 Konfidenzintervall	 für	 die	 drei	 Stimulusarten	 im	 Ju-
gendpilotexperiment	(Experiment	III,	N	=	19).	
Abbildung	50:		Randmittel	 und	 95%-ige	 Konfidenzintervalle	 für	 die	 drei	 Stimulusarten	 in	 den	
beiden	Altersgruppen	(signifikanter	Interaktionseffekt).	
Abbildung	51:		Mittlere	Reaktionszeit	 (in	 Sekunden)	 richtiger	Antworten	der	 Stimulusarten	 im	
Gruppenvergleich.	





Abbildung	54:		Mittlere	Reaktionszeit	 (in	 Sekunden)	 richtiger	Antworten	der	 Stimulusarten	 im	
Gruppenvergleich.	
Abbildung	55:		Prozentanteil	 richtiger	 Antworten	 der	 personenbezogenen	 und	 sachbezogenen	














Abbildung	61:		Diskussion	 I	 des	 Modells	 zur	 Rezeption	multimodaler	 Nachrichten	 im	 Rahmen	
eines	rezipientenorientierten	Ansatzes	unter	Berücksichtigung	der	vier	Untersu-
chungsschwerpunkte:	 die	 multimodal	 präsentierte	 Information	 (rot	 markiert),	
die	Informationsverarbeitung	(vgl.	grün	markiert)	und	die	beiden	für	die	Theorie	
relevanten	 Bereiche,	 die	 Nachrichteninformationen	 als	 mentale	 Repräsentatio-
nen	(gelb	markiert)	und	die	drei	Einflussfaktoren	der	Mediennutzung	(blau	mar-
kiert).	






Tabelle	1:	 Mediennutzung	 in	der	Gesamtbevölkerung	ab	14	 Jahren,	Erhebung	 im	Tagesab-
lauf	in	Minuten	pro	Tag	(Eisenblätter	&	Hermann,	2016,	Studie	„Massenkommu-
nikation“	2015,	N	=	4300).	
Tabelle	2:		 Fernsehnachrichtentypische	 Darstellungsformen	 (Schwiesau	 &	 Ohler,	 2003,	 S.	
264).	
Tabelle	3:		 	Fünf	Phasen	der	Nachrichtenentwicklung.	






Tabelle	7:		 Verschiedene	 Suchrichtungen	 zum	 Zusammenhang	 von	 Bildern	 und	 mentalen	
Modellen	(Weidenmann,	1994,	S.	39).	
Tabelle	8:		 Organisation	 der	Medienkommunikation	 nach	 Ebene,	 Deskription,	 allgemeinem	
Beispiel	und	einem	Beispiel	mit	Nachrichtenbezug	 (Bucher,	2012,	S.	74f,	 eigene	
Darstellung).	
Tabelle	9:		 Kognitive,	 affektive	 und	 konative	 Medienwirkung	 und	 Aspekte,	 auf	 denen	 die	






des	 Jugendpilotexperiments	 (Experiment	 III).	 Die	 Angaben	 repräsentieren	 die	
absolute	Häufigkeit	der	Zeichen	(vgl.	Anhang	A).	





























lung,	 Prozentanteil	 richtiger	 Antworten	 und	 mittlere	 Reaktionszeit	 über	 alle	
Antworten	(o.	Vpn	19).	
Tabelle	29:		 Prozentanteil	der	richtigen	Antworten	der	drei	Präsentationsarten	im	Vergleich.	
Tabelle	30:		 Deskriptive	 Werte,	 Prozentanteil	 der	 richtigen	 Antworten	 der	 drei	 Präsentati-
onsarten	im	Vergleich	(N	=	19).	




















Tabelle	44:		 Mittlere	Reaktionszeit	 (in	 Sekunden)	der	 richtigen	Antworten	der	 Jugendlichen	
(N	=	19)	nach	Stimulusart.	
Tabelle	45:		 Mittlere	 Reaktionszeit	 (in	 Sekunden)	 richtiger	 Antworten	 der	 verschiedenen	
Stimulusarten	im	Gruppenvergleich.	








































Reaktionszeiten	 richtiger	 Antworten	 zwischen	 den	 zusammengefassten	 Lernty-
pen	bei	den	Jugendlichen.	
Tabelle	69:		 Bevölkerungsfortschreibung	 und	 12.	 Koordinierte	 Bevölkerungsvorausberech-
nung	 (GeroStat,	 Deutsches	 Zentrum	 für	 Altersfragen,	 Berlin.	 Basisdaten:	 Statis-
tisches	Bundesamt,	Wiesbaden).	
Tabelle	70:		 Remembering	 and	 Understanding	 as	 the	 two	 goals	 of	 Multimedia	 Learning	 in-
cluding	the	Definition,	the	Test	and	an	Example	Test	Item	(Mayer,	2001,	S.	16).	


























ARD	 Tagesschau;	 Behaltensleistung;	 digital	 immigrants;	 digital	 natives;	 digital	 pioneers;	 Fern-
sehnachrichten;	 Informationsproduzent(in);	 Informationsrezipient(in);	 Informationsverarbei-
tung;	 Kommunikationsmodell;	 Kommunikationsoptimierung;	 Medienentwicklung;	 Medienge-







(Digitale)	Massenmedien	wie	 Presse	 und	 Rundfunk	 bestimmen	 den	 Alltag	 und	 tragen	
nicht	nur	zur	gesellschaftlichen	Integration,	sondern	darüber	hinaus	zu	einer	persönli-























II)	 vertreten.	 Der	 rezipientenorientierte	 Ansatz	 umfasst	 die	 mediale	 Einordnung,	 die	
sowohl	die	Mediennutzung,	den	Alltag,	die	Erziehung	und	die	Gewohnheit	 im	Umgang	
mit	 den	Medien	 als	 auch	 einen	historischen	Abriss	 der	Medienentwicklung	mit	 einbe-
zieht.	Die	Ergebnisse	der	Medienstudie	stellen	die	Behaltensleistung	durch	multimodale	




































































entwicklung,	denn	 lediglich	 zwei	 Jahre	 zuvor	wurde	der	breiten	Öffentlichkeit	der	Zu-
gang	 zum	World	Wide	Web	 ermöglicht.	 Der	 damit	 festgehaltene	 Zeitpunkt	 Mitte	 der	
neunziger	Jahre	manifestiert	den	Beginn	der	damalig	neuen	Entwicklung	hin	zur	Multi-
medialität	mit	 neuen	Medienangeboten,	 deren	Ausdifferenzierung	 und	 Segmentierung	
(dazu	weiterführend	Scheufele,	2014;	Treumann	et	al.,	2007).	Der	Begriff	 ‚Multimedia’	
wird	im	Folgenden	verstanden	als	„die	Verbindung	von	sogenannten	statischen	Inhalten	
wie	 Text,	 Grafiken	 und	 Bildern	mit	 dynamischen	 Inhalten,	 also	 Audio	 und	 Video	 […].	
Sprache	ist	dabei	also	nur	ein	Element	unter	vielen“	(Reimers,	2003,	S.	886).	
Kurz	zuvor,	Ende	1994,	begannen	die	ersten	Verlage	damit	 ihre	 journalistischen	In-


























vor	 allem	bei	Heranwachsenden.	Ausschlaggebend	 sind	dabei	 die	Thematisierung	 von	
aktuellen	Ereignissen	–	durch	beispielsweise	Nachrichten	–,	die	Sozialisation	sowie	die	
Kultivierung	 durch	 eben	 diese	 Medien	 (JIM-Studie,	 2016;	 Appel,	 2013;	 Warth	 et	 al.,	
2010;	Gleich	&	Schmitt,	2009;	Bonfadelli	et	al.,	2008;	Treumann	et	al.,	2007).	
Gerade	 Kinder	 und	 Jugendliche	 sind	 Indikatoren	 für	 diese	 schnelllebige	Medienge-
sellschaft,	denn	sie	wachsen	damit	auf,	sind	von	Beginn	an	mit	einer	digitalen	Medien-





Als	digital	natives	werden	 die	 Jugendlichen	 und	 Erwachsenen	 bezeichnet,	 die	mit	 den	
medialen	 Informationstechnologien	 aufgewachsen	 sind.	 Geprägt	 wurde	 dieser	 Begriff	
von	Marc	Prensky	(2001).	Appel	(2013)	verweist	allerdings	darauf,	dass	der	Begriff	digi-







































tischen	 Studie	 (N	 =	 2800,	 davon	800	 Jugendliche)	des	Office	of	Communication	 (2014)	




gleichsgruppen.	 So	 haben	 beispielsweise	 Sechsjährige	 ein	 vergleichbares	 Verständnis	
																																																																																																																																																																													
neue	 Beschreibung	 und	 Differenzierung	 kann	 für	 zukünftige	 Untersuchungen	 relevant	 sein	 und	 dafür	
herangezogen	werden	(Kruppe	&	Breunig,	2015;	vgl.	Kapitel	7).	
2	Laut	Artikel	1	der	UN-Kinderrechtskonvention	„ist	ein	Kind	jeder	Mensch,	der	das	achtzehnte	Lebensjahr	









digitale	 Kommunikationstechnologien;	 zugrunde	 gelegt	 wurde	 dabei	 der	 Wert	 eines	
durchschnittlichen	britischen	Erwachsenen	(DQ	=	100).	Diese	gewonnenen	Daten	wur-












Die	 vor	 1986	Geborenen	werden	 als	digital	immigrants	 definiert,	 da	 sie	 nicht	mit	 den	
medialen	 Informationstechnologien	 aufgewachsen	 sind	 (Appel,	 2013;	 Prensky,	 2001).	
Im	 Vergleich	 zu	 digital	 natives	 haben	 digital	 immigrants	 bewusst	 die	 Einführung	 der	
Mobiltelefonie	erlebt	sowie	das	Angebot	von	lediglich	drei	Fernsehprogrammen	und	das	
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aber	 sie	werden	 immer	einen	Akzent	 in	der	Sprache	haben	und	mit	einem	Fuß	 in	der	






















allgemeinerbar	 eingestuft.	 Auch	 die	 Medienkompetenz	 der	 Jugendlichen	 wird	 im	 Vergleich	 zu	 der	 von	
Erwachsenen	als	übersteigert	eingestuft	(Schulmeister,	2008).	Im	Rahmen	der	vorliegenden	Medienstudie	








Die	digital	pioneers	 haben	die	Digitalisierung	der	Medien	 seit	 1998	 (Meckel	&	Kamps,	
1998)	und	vor	allem	die	Einführung	neuer	Medien	wie	auch	die	digital	immigrants	be-





aufgrund	 ihres	 Alters	 Pioniere(innen)	 neuer	Möglichkeiten,	 die	 auf	 der	 Technisierung	
der	 Informationsgesellschaft	 aufbauen4.	 Der	 Begriff	 digital	pioneers	 konkretisiert	 und	
fokussiert	einen	Aspekt	der	Generation	Y	(Appel,	2013):	den	Bereich	der	Nutzung	neuer	
Medien.	Denn	hier	sind	sie	überlegen	und	setzen	ihre	eigenen	Akzente.	Im	Vergleich	da-








richteninhalten	 miteinander	 verglichen.	 Diese	 beiden	 Gruppen	 sind	 von	 besonderem	
Interesse,	 da	 sie	 sich	 aufgrund	 ihrer	 Gewohnheit	 Informationsmedien	 zu	 nutzen	 bzw.	

















und	 unsere	 Entscheidungen,	 den	 Umfang	 und	 die	 Art	 unserer	 sozialen	 Kontakte“	
(Schwab	et	al.,	2013,	S.	180).	Der	Einfluss	ist	für	die	nächsten	Jahre	–	auch	aufgrund	der	
schnelllebigen	 Entwicklung	 –	 nicht	 zu	 ermessen.	 Der	 Umgang	 mit	 diesen	 Medien	 ist	
selbstverständlicher	und	die	Nutzung	flächendeckend	gewohnter	als	noch	vor	wenigen	
Jahren	(JIM-Studie,	2016;	Engel	&	Best,	2016;	Freizeitmonitor	2015;	Lobo,	2010).	





















zu	 vorherigen	 Jahrzehnten	 stärker	 kulturell	 sowie	 politisch	 engagiert	 und	 interessiert	
sind.	In	diesem	Kontext	wird	auch	die	Bedeutung	der	Nachrichten	und	deren	Rezeption	























resp.	 ‚Fernsehnachrichten’	 (vgl.	 Kapitel	 2.3)	 sowie	 die	 linguistischen	 Grundlagen	 der	
Untersuchung	(vgl.	Kapitel	2.4).	Diesbezüglich	und	als	wissenschaftliche	Theoriegrund-
lage	 der	 Fragestellung	wird	 der	 rezipientenorientierte	 Ansatz	 vorgestellt	 und	 verfolgt	
(vgl.	Kapitel	2.4.5).	Darauf	aufbauend	wird	ein	theoretisches	Modell	zur	Rezeption	mul-
timodaler	 Nachrichten	 im	 Rahmen	 des	 rezipientenorientierten	 Ansatzes	 entwickelt,	
welches	das	Kernstück	der	theoretischen	Überlegungen	bildet	(vgl.	Kapitel	2.5).	
Zusammenfassend	 ergibt	 sich	 daraus	 für	 die	 empirische	 Untersuchung	 zur	modali-
tätsabhängigen	 Behaltensleistung	 anhand	 von	 multimodalen	 (schriftlichen,	 auditiven	























9)	 beschränkt	 sich	 daher	 auf	 folgende	 in	 der	Medienstudie	 verwendeten	 Dokumente:	
Auswertung	 der	 Grunddaten	 (Fragen,	 Antworten,	 Wortanzahl,	 Silbenzahl,	 Schwierig-
keitsgrad,	Kategorie,	Rubrik;	Anhang	A),	das	Skript	der	Programmierung	zur	Transpa-
renz	der	präsentierten	Anleitung	 (Anhang	B),	die	verwendeten	Fragebögen	(Anhang	C	
und	 D),	 eine	 Beispielnachricht	 des	 Ratingexperiments	 (Anhang	 E),	 die	 in	 den	 Experi-
menten	 verwendeten	 Nachrichtentexte	 mit	 ausführlichen	 Angaben	 (Präsentationsart,	

























Art	 historisch	 gewachsene	 Grammatik	 unserer	 Kultur“	 zu	 typisieren	 sind	 (S.	 20).	 Die	
Bedeutung	 dieser	 audiovisuell	 geprägten	 und	 interaktiv	 strukturierten	 Medienkultur	
kategorisiert	Hartmann	 (2008)	 im	Arbeitskontext	 als	unverzichtbar,	 verweist	 zugleich	
auf	die	Verfügbarkeit	des	Wissens	und	die	Prägung	des	Denkens	sowie	der	Kultur	durch	
Kommunikationsmedien.	
Als	wichtige	Unterscheidung	unterteilt	Weidenmann	 (2000)	den	Begriff	 ‚Medien’	 in	
zwei	Aspekte:	zum	einen	in	den	Code	der	für	die	„Verschlüsselungsweise	der	Informati-
on“	 steht,	 und	 zum	 anderen	 in	 die	Modalität,	 die	 für	 den	 „adressierten	 Sinneskanal“	
steht	 (S.	 117).	 Diese	 Begrifflichkeiten	 werden	 im	 Folgenden	 übernommen.	 Rezipien-
ten(innen)	 können	 Medien	 aktiv	 oder	 passiv	 nutzen	 (Wirth,	 1997).	 Bezogen	 auf	 den	





Neue	mediale	 Formen	 und	 Formate	werden	 stetig	weiterentwickelt.	 Informationen	

















Die	 Anforderungen	 an	 Informationen	 hinsichtlich	 der	 Aspekte	 Qualität	 und	 Quantität	
(Menge	der	bereitgestellten	 Informationen)	sind	gerade	 für	digitale	Medien	hoch.	 „Mit	
dem	Übergang	von	der	Industriegesellschaft	zur	Wissensgesellschaft	ist	unser	Bildungs-
system	in	einem	tief	greifenden	Wandel	begriffen,	in	dem	Informations-	und	Kommuni-
kationstechnologien	 eine	 zentrale	Rolle	 spielen.	 Information	bzw.	Wissen	 ist	 zum	ent-
scheidenden	Produktionsfaktor	geworden“	(Schulz-Zander,	2001,	S.	181).	Mit	zentralen	
Grundbegriffen	(wie	 ‚Kommunikation’,	 ‚Interaktion’,	 ‚Rezipient’,	etc.)	und	Modellen	 las-
sen	 sich	 Informationskomponenten	 der	 digitalen	 Medien	 im	 Kommunikationsprozess	


















te,	bzw.	 Bild-Text-Medien,	 wie	 Film	 oder	 Fernsehen,	 kommuniziert	 (Straßner,	 2002).	
Winterhoff-Spurk	(2001)	definiert	in	Bezug	auf	Informationen	in	Anlehnung	an	die	kog-
nitive	 Psychologie	 verschiedene	 Prozesse:	 Aufnahme,	 Speicherung,	 Verarbeitung	 und	
Produktion	 im	 kognitiven	 System.	 Voraussetzungen	 zur	 Verarbeitung	 der	 Informatio-
nen,	 die	 für	 das	 menschliche	 Gehirn	 Reize	 darstellen	 und	 für	 das	 System	 visualisiert	
werden	 (Kognition),	 ist	die	Nutzung	bereits	 vorhandenen	Wissens	und	die	Verfolgung	
eines	bestimmten	Ziels	auf	Basis	der	Informationen.	Dieser	Prozess	wird	in	der	Psycho-
















Der	 jungen	 Generation	 wird	 bezüglich	 der	 Mediennutzung	 und	Medienrezeption	 eine	
aktive,	große	Rolle	zugeschrieben:	„Die	Zukunft	gehört	der	Jugend	und	wir	können	digi-













wicklung	 hin	 zur	Mediengesellschaft;	 neue	Medienzweige	 entwickeln	 sich	 (JIM-Studie,	
2011-2016;	 Das,	 2010).	 Diese	 Entwicklung	 schließt	 auch	 neue	 Technologien	 mit	 ein,	
welche	die	Mediennutzung	maßgeblich	verändern.	Vor	einigen	Jahren	war	das	Aufkom-
men	vom	Web	2.0,	 dessen	 intensive	Verbreitung,	Nutzung	und	 stetige	Weiterentwick-







mit	 208	 Minuten	 pro	 Tag,	 welche	 die	 Bedeutung	 der	 mobilen	 Internetgeräte	 veran-
schaulicht	 (ARD-/ZDF-Onlinestudie,	 2013).	 Das	 daraus	 resultierende	Wissen	 und	 den	
Wissenszuwachs	beschreiben	Schwab	et	al.	(2013)	und	verweisen	auf	die	wechselseitige	
Wirkung	und	den	Einfluss	der	Medien:	„Tatsächlich	stammt	das	meiste,	was	Jugendliche	
und	wir	 selbst	 über	 die	Welt	wissen,	 aus	 den	Medien.	 Insofern	 haben	 Fernsehen	 und	
























daten	einen	 rasanten	Anstieg:	Während	2011	Heranwachsende	 täglich	80	Minuten	 im	
Internet	verbrachten,	waren	es	2016	bereits	200	Minuten.	Diese	Werte	spiegeln	einen	
Höchststand	der	Nutzung	seit	Beginn	der	Erhebung	wider.	 Jeder	 Jugendliche	hatte	be-










genüber	 dem	 Vergleichsjahr	 sogar	 weiter	 angestiegen	 ist.	 Deutlich	 wurde	 weiterhin,	




gebüßt,	 kam	 allerdings	 in	 der	 Wochennutzungsdauer	 immer	 noch	 auf	 Platz	 drei.	 E-
Books	waren	weiterhin	irrelevant	für	die	Zielgruppe;	dieses	fehlende	Nutzungsverhalten	
ist	innerhalb	der	Vergleichsjahre	konstant	geblieben.	Die	Nutzung	des	Radios	hat	hinge-
gen	 nach	 wie	 vor	 einen	 Stellenwert	 im	 Alltag	 der	 Jugendlichen.	 Das	 Lesen	 war	 2011	
noch	relevant,	der	Nutzungsanteil	 fiel	seitdem	allerdings	kontinuierlich.	Allerdings	gab	












































































































Abbildung	 4:	 Prozentuale	 Angabe	 der	 Relevanz	 der	 Informationsbeschaffung	 aufgeteilt	 nach	




Daten	 zur	 Mediennutzung	 und	 zum	 Medienwandel	 der	 im	 Abstand	 von	 fünf	 Jahren	
durchgeführten	 Langzeitstudie	 „Massenkommunikation“9	wurden	 erstmals	 1964	 erho-
ben.	Für	die	aktuelle	Studie	(2015)	wurden	von	Mitte	Januar	bis	Anfang	Mai	2015	insge-
samt	4300	deutschsprachige	Personen	ab	14	Jahren	 in	Telefoninterviews	befragt.	Her-
vorzuheben	 ist	 vor	 allem,	 dass	 Fernsehen	 (208	 Min.)	 und	 Radio	 (173	 Min.)	 die	 nut-
zungsstärksten	Medien	 sind	 (vgl.	 Tabelle	 1)	 und	damit	 nach	wie	 vor	 eine	 bedeutende	
Rolle	 im	Alltag	spielen	(Breunig	&	van	Eimeren,	2015).	Das	betrifft	auch	Informations-





9	Untersuchungsschwerpunkte	 der	 Langzeitstudie	 „Massenkommunikation“	 2015	 sind:	 Reichweite	 und	
Nutzungsdauer	 der	Medien,	 konvergente	 Nutzungsformen,	Medienausstattung,	 Mediennutzung	 und	 der	
Einfluss	des	demografischen	Wandels,	Generationeneffekte	sowie	Medienbindung,	Funktionen	und	Images	
(Glaubwürdigkeit,	Objektivität)	der	tagesaktuellen	Medien.	


































































Abbildung	 5:	 Zeitliche	 Entwicklung	 der	 brutto	 (Nutzung	 paralleler	 Medien)	 Mediennutzungs-
dauer	der	 jungen	Zielgruppe	(14-29-jährige)	 in	Deutschland	(ab	2010	deutschsprachige	Bevöl-




































der	 14-	 bis	 29-jährigen.	 Für	 sie	 gilt	 gleichzeitig,	 dass	Mediennutzung	 und	 persönliche	
Kommunikation	häufig	wechseln	oder	ineinander	übergehen“	(Feierabend	et	al.,	2016,	S.	
128).	Hier	kann	ein	Anstieg	in	der	Mediennutzung	verzeichnet	werden:	Täglich	nutzen	





ten	 Sehdauer,	 276	Minuten	Verweildauer),	 jedoch	mit	 91%	des	 gesamten	Bewegtbild-
konsums	immer	noch	hoch	(Breunig	&	van	Eimeren,	2015).	
	
Thematisch	 orientiert	 sich	 die	 Gruppe	 auch	 an	 der	 Sparte	 ‚Information’,	 die	 nach	 der	
Sparte	 ‚Fiktion’	 als	 relevant	 eingestuft	werden	 kann	 (Eisenblätter	 &	 Hermann,	 2016).	










Nachrichten	 sind	 Bestandteil	 des	 Alltags	 und	 kommunizieren	 mit	 einem	 bestimmten	
formalen	Aufbau	über	Massenmedien	aktuelle	Sachverhalte,	die	 relevant	 für	das	allge-




lagswesen	mit	mindestens	 einem	Tag	Verzögerung	 zwischen	dem	Ereignis	 und	 einem	
entsprechenden	Artikel	 realisieren	konnte	 (Schwiesau	&	Ohler,	2003).	Über	300	 Jahre	
																																																								

















Allgemeinheit	 und	 zum	 zeitgleichen	Empfang	bestimmte	Veranstaltung	und	Verbreitung	
von	Angeboten	 in	Bewegtbild	oder	Ton	entlang	eines	Sendeplans	unter	Benutzung	elek-
tromagnetischer	Schwingungen.	Der	Begriff	 schließt	Angebote	ein,	die	verschlüsselt	ver-
breitet	 werden	 oder	 gegen	 besonderes	 Entgelt	 empfangbar	 sind.	 Telemedien	 sind	 alle	




zeitlich	 geordnete	 Folge	 von	 Inhalten,	 Sendung	 ein	 inhaltlich	 zusammenhängender,	 ge-
schlossener,	 zeitlich	 begrenzter	 Teil	 eines	 Rundfunkprogramms,	 Vollprogramm	 ein	
Rundfunkprogramm	mit	vielfältigen	Inhalten,	in	welchem	Information,	Bildung,	Beratung	




































richtenübermittlung	 im	 Fernsehen	 wird	 als	 pädagogische	 Kommunikationssituation	
interpretiert“	(Winterhoff-Spurk,	1990,	S.	175;	ausführlich	zur	Kommunikationssituati-
on:	Rickheit	&	Strohner,	1993,	S.	243).	
Lange	 (2013)	definiert	 die	Berichterstattung	durch	Nachrichten	 als	 kommunikative	
Handlung	und	medienspezifische	Form,	die	sich	aufgrund	der	technischen	und	inhaltli-
chen	Medienkonvergenz	(Wagner	et	al.,	2004)	und	der	journalistischen	Bearbeitung	von	
der	 Alltagskommunikation	 unterscheidet.	 Im	 Vordergrund	 steht	 hier	 das	 Informieren	
(Muckenhaupt,	1986).	Medienkonvergenz	wird	nach	Wagner	et	al.	 (2004)	definiert	als	
„technische[s]	 und	 inhaltsbezogene[s]	 Phänomen[…]	 im	 Medienangebot“	 (S.	 17).	 Die	





















&	 Kamps,	 1998).	 Winterhoff-Spurk	 (2001)	 führt	 den	 Gedanken	 fort,	 dass	 Zuschau-





























steine	 einer	 Nachricht:	 den	 Kern,	 die	 Quelle	 und	 die	 Einzelheit,	 welche	 aufgrund	 der	
Länge	 einer	 Nachricht	 entweder	 kurzgehalten	 oder	 ausformuliert	 werden	 können	
(Schwiesau	&	Ohler,	2003;	Bruns	&	Marcinkowski,	1997).	„An	diesem	Stil	hat	sich	insbe-
sondere	bei	der	Tagesschau	seit	1986	nichts	geändert“	(Winterhoff-Spurk,	2001,	S.	160).	
Allerdings	 gibt	 es	 Voraussetzungen	 für	 die	 Nachrichtenproduktion:	 Ohne	 eine	 ent-













Medienangebots	 wahr,	 das	 vornehmlich	 unterhaltenden	 Charakter	 besitzt	 und	 nur	 in	
Ausnahmefällen	 unsere	 konzentrierte	 Aufmerksamkeit	 erringt“	 (Hickethier,	 1998,	 S.	
185).	 Hickethier	 (1998)	 beschreibt	 die	 Erzählstruktur	 von	Nachrichten	 und	 unterteilt	
sie	dabei	entsprechend	der	Art,	wie	Nachrichten	entstehen,	wie	diese	also	recherchiert,	
selektiert,	 sortiert,	 strukturiert,	 veranschaulicht	 und	 letztendlich	 präsentiert	 werden.	



















Informationssendung	 klassifiziert	 (Gehrau,	 2001).	 Die	 Daten	 der	 Onlinebefragung	 des	















Multimodalität	 in	 Fernsehnachrichten	 und	 beschreibt	 diese	 anhand	 von	 Fernsehnach-







angestrebt.	 Die	 Schwierigkeit,	 die	 Nachrichten	 zwar	 informativ	 und	 verständlich	 aber	
auch	attraktiv	darzustellen,	beschreiben	Goertz	und	Schönbach	als	„Balanceakt“	(Goertz	
&	 Schönbach,	 1998,	 S.	 111).	 „Eine	 Nachricht,	 die	 beim	 Lesen,	 Hören	 oder	 Zuschauen	
nicht	 sofort	 verstanden	wird,	 ist	misslungen“	 (Schwiesau	 &	 Ohler,	 2003,	 S.	 128).	 Vor	
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bzw.	 die	 Zuschauer(innen)	 gezwungen	 und	 darauf	 angewiesen,	 die	 Informationen	 un-
mittelbar	erfassen	zu	können,	wobei	auch	die	Nachrichtenleser(innen)	wenig	Interesse	
haben,	Nachrichten	wiederholt	 lesen	 zu	müssen.	Daraus	 ergeben	 sich	nach	 Schwiesau	
und	Ohler	(2003)	folgende	Regeln	für	die	Nachrichtensprache:	
	
• Leichte,	verständliche	Sätze	Schritt	 für	Schritt	 formulieren;	dabei	steht	die	Neu-
igkeit	am	Ende.	
• Die	kurzen	Sätze	werden	so	konkret,	sachlich	und	wertfrei	wie	möglich	inhaltlich	
aufeinander	 aufgebaut	 bzw.	 verknüpft	 und	 die	 gegebenen	 Informationen	 so	
gruppiert	und	portioniert.	
• Grammatikalisch	sollen	mehr	Verben	als	Substantive	verwendet	und	diese	nicht	
auseinandergerissen	 werden,	 aktive	 anstatt	 passive	 Konstruktionen	 genutzt	
werden.	
• Doppelte	 Verneinung	 sollte	 ebenso	 vermieden	 werden	 wie	 Medienjargon	 und	
Fachwörter.	 Allerdings	 können	 diese	 genau	 wie	 Fremdwörter	 verwendet	 wer-
den,	wenn	sie	gleichzeitig	erläutert	werden.	











eine	 heterogene	Gruppe	darstellen,	 deren	 Interesse	 und	Vorwissen	nur	 schwer	 einge-
schätzt	werden	kann	(Lange,	2013);	allerdings	gilt	das	Vorwissen	als	bedeutender	Fak-
tor	im	Behaltens-	und	Lernkontext	(Blömeke,	2003).	
Findahl	und	Höijer	 (1979)	verweisen	 in	diesem	Kontext	 sowohl	auf	die	Diskrepanz	
zwischen	 Sendern	 (Nachrichtenproduktion)	 und	 Empfängern	 (Nachrichtenrezeption)	
als	 auch	 auf	 die	 ungleichen	 Voraussetzungen,	 da	 die	 Nachrichtenproduzenten(innen)	










































tionsprozesse	 der	 Nachrichtenproduzenten	 beim	 Recherche-	 und	 Produktionsprozess	
vorangehen.	Das	Ziel	 ist	es	aber,	die	Nachrichten	so	objektiv	wie	möglich	zu	gestalten.	
Als	annähernd	 ideale	Nachrichten	werden	die	Fernsehnachrichten	der	ARD	Tagesschau	
angeführt,	 da	 sie	 politische	 Themen	 versachlichen,	 regelmäßig	 gesendet	 werden	 und	
eine	hohe	Zuverlässigkeit	mit	sich	bringen	(La	Roche,	2013).	In	ihren	Programmgrund-







trags	 die	 Grundsätze	 der	 Objektivität	 und	 Unparteilichkeit	 der	 Berichterstattung,	













Nachrichtensendung	 platziert,	 was	 hinsichtlich	 der	 Sendezeit	 einer	 15-minütigen	
Hauptnachrichtensendung	nicht	möglich	ist.	Die	Nachrichtenredaktionen	sichten,	selek-
tieren	 und	 präsentieren	 nur	 eine	 Auswahl.	 Die	 Auswahl	 ist	 abhängig	 vom	 jeweiligen	
Sender,	 vom	 Sendekonzept,	 vom	 (vorhandenen)	 Bildmaterial,	 von	 der	 Themenbreite,	
von	 der	 Sendedauer,	 vom	 Nachrichtenwert	 und	 -faktor	 (Ruhrmann	 &	 Göbbel,	 2007;	





Als	 entscheidende	 Faktoren	 für	 den	 Nachrichtenwert	 fassen	 Ruhrmann	 und	 Göbbel	
(2007)	die	Themen	 ‚Reichweite’,	‚Kontroverse’,	 ‚deutsche	Beteiligung’,	 ‚Etablierung	des	

















wert	 von	 den	 Faktoren	 ‚Aktualität’	 (Neuigkeitswert)	 und	 ‚Information’	 (Informations-





Abbildung	 10:	 Modell	 aus	 den	 sich	 aus	 Informationswert	 und	 Nachrichtenwert	 ergebenden	




kussiert:	 In	 der	 Nachrichtenwertstudie	 untersuchten	 beispielsweise	Maier,	 Ruhrmann	















senmedien	 verortet	 werden.	 Diese	 werden	 auf	 sprachliche	 und	 bildliche	 Weise	 an	





grund	 der	 Multimodalität	 eine	 besondere	 Stellung	 ein	 als	 „das	 aktuellste,	 wichtigste,	
universellste	 Informationsmedium“	 (Straßner,	 2002,	 S.	 8).	 Brosius	 (1998)	 unterteilt	
Fernsehnachrichten	 in	 Text	 als	 Informationsträger	 und	 Bild	 als	 Inszenierungselement	
und	verweist	auf	die	Besonderheit	der	Nachrichtenbilder:	„Es	sind	die	bewegten	Bilder,	
die	die	besondere	Bedeutung	von	Fernsehnachrichten	ausmachen“	(S.	213).	Die	Paralle-


















Reporterbericht	 Ergänzung	 der	 Nachricht	 um	 z.	 B.	 weitere	 Informationen	 wie	
Umfragen	und	Aussagen	von	Beteiligten,	1:30	bis	3	Minuten	lang	
	




nieren.	 „Sie	 dienen	 ihrem	Publikum	 als	 Chronisten,	 Dokumentare,	 Archivare	 und	Ver-






















Anfang	 In	 Anlehnung	 an	 die	 Wo-
chenschau	 mit	 einer	 re-
gelmäßigen	Sendung		
Sendung	 bestehend	 aus	 vier	
Filmbeiträgen;	Gestaltung	der	
Nachrichten	eher	monoton	







ab	1980	 Konkurrenz	 Einführung	 des	 dualen	
Rundfunks	 (1984);	 erst-
malige	 Konkurrenzsituati-


































Nachrichtenangebote	 im	 deutschen	 Fernsehen.	 Untersucht	 wird	 dieses	 Angebot	 vom	
Institut	 für	 empirische	 Medienforschung	 in	 Köln	 im	 Auftrag	 der	 ARD/ZDF-
Medienkommission.	 Aufgezeichnet	 und	 analysiert	 werden	 die	 ausgestrahlten	 ARD-
Sendungen	 Tagesschau	 (20h)	 und	 Tagesthemen,	 die	 ZDF-Sendungen	 heute	 (19h)	 und	
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auch	 eine	 kritische	 Zensur	 seitens	 der	 Öffentlichkeit	 entgegengebracht,	 so	 dass	 die	
Nachrichten	vor	allem	glaubwürdig,	 verlässlich	und	unparteilich	 sein	 sollten.	 In	 ihrem	




scheiden	 –	 ebenso	 in	 der	 Themenstruktur.	 Dabei	 sticht	 die	ARD	Tagesschau	 mit	 Poli-
tikthemen	 in	50%	 ihrer	Sendezeit	heraus.	Über	den	gesamten	Untersuchungszeitraum	
konnte	die	ARD	Tagesschau	 diese	Vorreiterrolle	behaupten.	Dem	gegenüber	 steht	RTL	
aktuell,	 die	 als	politikfernste	 Sendung	eingestuft	wird.	 Zusammenfassend	kommen	die	
Autoren	zu	dem	Fazit,	dass	die	Angebote	von	ARD	und	ZDF	im	Vergleich	zu	den	Sendun-
gen	 der	 privaten	 Sender	 das	 „umfangreichste	 tagesaktuelle	 Informationsangebot	 über	
deutsche	und	internationale	Politik“	(Krüger	&	Zapf-Schramm,	2012,	S.	541)	liefern.	
Die	ARD/ZDF-Programmanalyse	von	Krüger	(1998)	belegt	durch	eine	Erhebung	über	







So	 beginnt	 jeden	 Abend	 die	 Hauptausgabe	 der	 20-Uhr-Nachrichtensendung	 der	 ARD	
Tagesschau.	Die	erste	Ausgabe	der	Tagesschau	 im	bundesdeutschen	Fernsehen	am	26.	
Dezember	195212	begann	mit	einer	Nachricht	zur	US-Außenpolitik	und	dem	Satz	„Dieser	














im	 Durchschnitt	 fast	 zehn	 Millionen	 Zuschauer(innen)	 (9.84	 Millionen)	 die	 20-Uhr-






















für	dieses	 System	 ist	der	Rundfunkstaatsvertrag	 aus	dem	 Jahr	1987.	Auch	der	Private	
Rundfunk	 hat	 laut	 dieses	 Vertrags	 eine	 öffentliche	 Aufgabe.	 Gesetzlich	 unterliegt	 der	











SAT.	 1.	 Der	 Zeitraum	der	Daten	 umfasst	 ein	Nachrichtenangebot	 von	 insgesamt	 sechs	
Wochen,	welches	aus	verschiedenen	Jahren	(1992,	1998,	2001)	ausgewählt	und	im	An-







sehpublikums	 und	 damit	 jeder	 Zweite	 in	 Deutschland	 (50%	 der	 Gesamtbevölkerung)	
																																																								
14	Es	 gibt	 insgesamt	 14	 Landesmedienanstalten,	 da	 sich	 Berlin	 und	 Brandenburg	 sowie	 Hamburg	 und	
Schleswig-Holstein	eine	gemeinsame	Landesmedienanstalt	teilen	(vgl.	LfM	NRW,	2015,	https://www.lfm-
nrw.de/lfm/der-auftrag.html,	Zugriff	am	05.04.2015).	
15	Die	 Landesmedienanstalt	 ist	 eine	 rechtsfähige	 Anstalt	 des	 öffentlichen	 Rechts.	 Finanziert	wird	 deren	
Arbeit	auf	Grundlage	des	Rundfunkstaatsvertrags	aus	einem	Anteil	der	erhobenen	Rundfunkgebühr.	Die-




täglich	 mindestens	 eine	 Nachrichtensendung	 sieht.	 Dabei	 schneiden	 die	 öffentlich-
rechtlichen	 Sendungen	 auch	 in	 der	 Kompetenz-Bewertung	 besser	 ab	 als	 die	 privaten	
(vgl.	 Kapitel	 2.2.3	 und	 2.3).	 Vor	 allem	 die	 ARD	Tagesschau	 belegt	 stets	 den	 vorderen	
Rang;	ebenso	 in	der	Kategorie	 ‚Vertrauen’	(Daschmann,	2009).	Die	Ergebnisse	der	von	
Daschmann	 (2009)	 zusammengetragenen	 Studien	 belegen,	 dass	 öffentlich-rechtliche	
Nachrichtensender	im	politischen	Themenbereich	deutlich	besser	bewertet	werden	und	
vor	 allem	die	ARD	Tagesschau	 um	20	Uhr	 eine	 „deutliche	Vorreiterrolle“	 (Daschmann,	


























































anhand	 der	 Vergleichsjahre	 1986-96	 beschreiben.	 Im	 Zusammenhang	mit	 der	 Platzie-
rung	 der	 Nachrichten	 beschreibt	 Krüger	 (1998)	 senderübergreifend	 einen	 deutlichen	
Zuwachs	an	einzelnen	Sendungen	und	eine	angepasste	Verteilung	auf	die	unterschiedli-
chen	Tageszeiten.	Über	die	Untersuchungsjahre	hinweg	lässt	sich	zudem	erkennen,	dass	















ARD	Tagesschau,	20.00h	(1)	 8.79	 31.4	 1.72	 17.2	
ZDF	heute,	19.00h	(2)	 3.52	 15.9	 0.47	 6.2	
RTL	aktuell,	18.45h	 3.54	 16.9	 1.28	 17.9	
Sat.1	Nachrichten,	20.00h	 1.79	 6.4	 0.74	 7.6	
RTL	II	News,	20.00h	 0.85	 3.1	 0.62	 6.3	
ProSieben	Newstime,	18.00h	 0.8	 4.9	 0.63	 11.2	
VOX	Nachrichten	0.00h	 0.69	 7.6	 0.39	 8.8	









Abbildung	 14:	 Durchschnittliche	 Reichweiten	 der	 Fernsehnachrichten	 2012	 gesamt	 und	
nach	14-49-Jährigen	(AGF	und	GfK,	Zubayr	&	Geese,	2013,	S.	326,	eigene	Darstellung).	
	
In	 der	 ALM-Studie	 untersuchten	 Weiß	 und	 Trebbe	 (2000)	 die	 Vielfalt	 der	 Pro-
grammstruktur	und	die	Qualität	der	Nachrichten.	In	ihrer	Beobachtung	seit	1997	konnte	
festgestellt	werden,	dass	politisch-publizistische	 Inhalte	bei	den	privaten	Programmen	
fast	 überwiegend	 in	 den	Nachrichtensendungen	 zu	 finden	 sind.	Der	Nachrichtenanteil	
bei	den	öffentlich-rechtlichen	Programmen	hat	sich	zwar	reduziert,	 liegt	aber	noch	bei	







haupt,	2000)	und	 legt	detailliert	dar,	welche	Bedeutung	Fernsehnachrichten	 in	der	 In-
formationsgesellschaft	einnehmen.	Der	Rundfunk	hat	eine	bedeutende	Rolle	für	und	in	






















































rien	 der	 visualisierten	 Nachrichten:	 Förderung	 des	 Textverstehens,	 authentische	 und	
aktuelle	 und	 dadurch	 glaubwürdigere	 Darstellung	 der	 Ereignisse,	 das	 Erzeugen	 einer	
gesteigerten	 Aufmerksamkeit	 für	 die	 übermittelte	 Information	 und	 eine	 symbolhafte	
Verknüpfung	mit	 der	 Thematik,	 die	 eine	 Transparenz	 und	 eine	 stete	 Verbindung	 auf-
bauen	 kann.	 Diese	 Kombination	 schafft	 eine	 hohe	 Glaubwürdigkeit	 der	 präsentierten	
Inhalte.	Die	Art	der	Visualisierung	ist	allerdings	nicht	immer	aussagekräftig.	Meckel	und	




rung	 in	der	Tagesschau	 stetig	angestiegen	 ist.	Das	betrifft	auch	den	Studiohintergrund.	
Die	aktuelle	Darstellung	umfasst	ein	multimediales	Studio	(vgl.	Abbildung	17),	das	nicht	
mehr	 mit	 dem	 zum	 Sendestart	 vergleichbar	 ist	 (vgl.	 Abbildungen	 11	 und	 12).	 Lange	
(2013)	 beschreibt	 die	 visuelle	 Aufteilung	 einer	Nachrichtensendung	 und	 kategorisiert	
die	 Nachrichtenberichterstattung	 in	 Präsentationsebenen	 resp.	 Bildelemente	 des	 Vor-
der-	 und	 Hintergrunds.	 Diese	 Aufteilung	 gilt	 aber	 lediglich	 für	 einen	 Teilbereich	 des	
Fernsehbilds.	Am	Beispiel	der	Tagesschau	ist	im	rechten	Vordergrundbereich	der	Nach-











auftauchenden	 Inserts	 werden	 Zusatzinformationen	 gegeben,	 beispielsweise	 zum	 Na-
men	der	Sendung,	zum	Sendedatum,	zum	Ort,	an	dem	sich	der	Reporter	befindet.	Zusätz-











Um	Nachrichten	 zu	visualisieren,	wird	der	Hintergrund	aktuell	 bebildert	bzw.	 animiert.	
Dargestellt	werden	 Bewegtbilder,	 Standbilder	 (vgl.	 Abbildung	 17,	 entnommen	 aus	 dem	
Fernsehexperiment,	 Experiment	 II),	 Grafiken	 (besonders	 bei	 Wahlen	 eingesetzt)	 und	
Animationen.	 „Weitere	 Präsentationsebenen	 werden	 hinzugefügt	 durch	 die	 virtuelle	

















tiger	 dynamischer	 ‚intermedialer	 Transkriptivität’	 (Holly,	 2011,	 S.	 235).	 Bilder	 haben	
vor	 allem	 die	Möglichkeit,	 für	 Emotionen	 zu	 sensibilisieren	 und	 diese	 hervorzuheben	

































richten	 ohne	 Verwendung	 von	 Bildern	 vorliegen.	 Daraus	 leitet	 Staab	 (1998b)	 unter	




Vergleich	 zu	Bildern	deutlich	besser	 verbal	 kommuniziert	werden	kann	 (vgl.	 dazu	die	
Beantwortung	der	W-Fragen,	Faktenwissen,	La	Roche,	2013;	Wirth,	1997).	
	









dierendes	 Bildmaterial	 optimiert	werden	 kann.	 Brosius	 und	 Bork	 (1994)	 zeigen,	 dass	














Der	 Einsatz	 von	 Bildern	 in	 Nachrichten	 ist	 dennoch	 unerlässlich,	 da	 Bilder	 für	 Au-
thentizität,	 Aktualität	 und	Nähe	 zum	 Sachverhalt	 stehen.	 Die	 These	 der	 Autoren,	 dass	
Standardbilder	 „in	den	 seltensten	Fällen	eine	direkte	Beziehung	zum	Nachrichtentext“	
(Brosius	&	Birk,	1994,	S.	172)	haben,	 ist	so	nicht	haltbar.	Nachrichten	werden	mit	Bil-
dern	 aus	 dem	Archiv	 angereichert,	 die	 aber	 zwingend	 einen	Bezug	 zum	 Inhalt	 haben.	
Anzunehmen	 ist	hingegen	die	Theorie,	dass	 innerhalb	der	Nachrichtenredaktionen	ein	
enormer	 Zeitdruck	 herrscht,	 der	 einen	 „Zwang	 zum	 Bild“	 hervorruft	 (Brosius	 &	 Birk,	
1994,	S.	172).	Diehlmann	(2006)	verweist	auf	die	besondere	Arbeitssituation	der	(Fern-
seh-)Redakteure(innen)	und	die	damit	verbundenen	Aufgaben,	wie	das	Selektieren	der	
Nachrichten	 aus	 den	 angebotenen	 Agenturmeldungen	 (vgl.	 dazu	 auch	 Göbbel,	 2007).	
Dabei	werden	vor	allem	die	Relevanz,	die	Visualisierung	und	die	Bedeutung	der	einzel-
nen	Nachricht	für	die	Zuschauer(innen)	und	auch	für	den	Sender	berücksichtigt.	Diehl-
mann	 (2006)	 stellt	 heraus,	 dass	 seit	 Anfang	 der	 zweitausender	 Jahre	 ein	 stetiger	 Zu-
wachs	an	umfangreichen	Visualisierungen	in	Fernsehnachrichten,	wie	Grafiken,	Anima-
tionen,	 Einspieler,	 etc.,	 zu	 belegen	 ist.	 Dennoch	 ist	 festzuhalten,	 dass	 es	 sich	 auch	 bei	
Aufsagern	 bzw.	 Sprechermeldungen	 um	 eine	 Visualisierung	 handelt,	 da	 das	 Medium	
‚Fernsehen’	Visualisierung	bedingt.	
Diehlmann	(2006)	beleuchtet	außerdem	in	einer	explorativen	Studie	durch	17	Leitfa-
dengespräche	 mit	 Fernsehjournalisten	 die	 Selektionsprozesse	 bei	 der	 Visualisierung	
von	 Fernsehnachrichten.	 Auch	 diese	 Studie	 belegt,	 dass	 ein	 Visualisierungsanstieg	 in	



















eröffnen	 (Aufenanger,	2003).	Vom	Orde	 (2011)	 fasst	 zentrale	Ergebnisse	über	die	Re-
zeption	 von	 Kindern	 und	 Jugendlichen	 bezüglich	 Fernsehnachrichten	 zusammen	 und	
verweist	 dabei	 vor	 allem	darauf,	 dass	 Fernsehnachrichten	 im	 klassischen	 Sinn	 für	 Er-
wachsene	 journalistisch	 aufgearbeitet	 und	 produziert	 werden.	 Damit	 einher	 geht	 die	
Annahme,	dass	sich	Kinder	und	Jugendliche	auch	nicht	 für	diese	 interessieren	bzw.	sie	
nicht	 rezipieren.	Diese	Annahme	kann	allerdings	durch	Studien	widerlegt	werden,	 die	
das	 Fernsehen	 als	 geeignetes	Medium	 für	 die	 Nachrichtenrezeption	 von	 Kindern	 und	















befragten	 Kindern	 der	 3.	 bis	 7.	 Jahrgangsstufe	 belegt,	 dass	 85%	 der	 Kinder	 angaben,	




Bewertung	 der	 Nachrichten	 und	 stellen	 neben	 der	 kognitiven	 Reifung	 ein	 wichtiges	
Merkmal	dar.	Eine	weitere	Studie	von	Schorb	und	Theunert	(2000)	zeigt,	dass	mehr	als	




Fernsehnachrichten	 werden	 kategorisiert	 als	 eine	 universelle	 Gattung.	 Meckel	 und	
Kamps	(1998)	beschrieben	bereits	Ende	der	neunziger	Jahre	eine	rasante	Entwicklung	







stante	 gesellschaftlicher	 Kommunikation,	 indem	 sie	 die	 Gesellschaft	 beobachten	 und	
darüber	darstellend	berichten.	„Eine	Nachricht	ist	ein	Ereignis,	das	aus	einer	Gesamtheit	
an	Geschehnissen	zur	Berichterstattung	ausgewählt	wurde,	also	das	Ereignis	eines	Se-
lektionsprozesses	 durch	 Journalisten“	 (Meckel	&	Kamps,	 1998,	 S.	 17).	 Als	 Kritikpunkt	























(Strohner	 &	 Brose,	 2002)	 sowie	 als	 Alltagskommunikation	 multimedial	 stattfindet	
(Rickheit	 et	 al.,	 2010).	 Die	 psycholinguistische	 Forschung	 zur	 Sprachrezeption	 fokus-
siert	 Kognitionsprozesse,	 die	 das	 Verstehen	 bedingen	 (Prestin,	 2003;	 vgl.	 dazu	 auch	
Rickheit	et	al.,	2010).	Für	die	theoretische	Basis	wird	daher	die	kognitiv	fundierte	Defi-









formationsvermittlung	 bezüglich	 der	 Theorien	 betrachtet.	 Ein	 Beispiel	 dafür	
sind	 die	 Theorien	 zur	 Wissenskonstruktion	 während	 des	 Kommunikations-
prozesses.	
b) Interaktion	
Die	 Dimension	 der	 ‚Interaktion’	 definiert	 die	 Stellung	 der	 Kommunikations-
partner(innen)	 zueinander.	 Beschrieben	 wird	 die	 Beziehung	 der	 Beteiligten	








Die	 Kommunikationspartner(innen)	 haben	 eine	 gegenseitige	 Einschätzung	 sowie	 An-
nahme	voneinander	und	gestalten	die	Informationsverarbeitung	als	kognitive	Interakti-
on.	Daher	muss	die	Informationsverarbeitung,	die	sich	im	Rahmen	definierter	Interakti-







mate	 und	 sind	 somit	 Teil	 der	multimedialen	Alltagskommunikation	 (La	Roche,	 2013).	





tet,	 sondern	es	werden	die	wichtigsten	Bestandteile	 kurz	 zusammengefasst	und	 leicht	














und	Brose	 (2002)	 lassen	 sich	auf	den	Nachrichtenkontext	übertragen	und	werden	auf	
die	 vorliegende	 Medienstudie	 angewendet:	 Die	 Dimension	 der	 Information	 wird	 mit	
	
	 48	
dem	Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	und	dem	Jugendpilotexperiment	 (Experiment	
III)	 der	Medienstudie	 überprüft.	 Die	Dimension	 der	 Interaktion	 bezieht	 sich	 dabei	 auf	
Nachrichtenproduzenten(innen)	 und	 Nachrichtenrezipienten(innen).	 Diese	 Beziehung	
kann	 als	 abhängig	 von	 und	 Bestandteil	 der	 Sozialgemeinschaft	 mit	 deckungsgleichen	
Konventionen	 charakterisiert	 werden.	 Die	 Dimension	 der	 Situation	knüpft	 an	 die	 Di-
mension	der	Information	an:	Die	Behaltensleistung	der	Nachrichtenrezipienten	als	Ver-



























Die	 Informationsverarbeitung	 wird	 als	 ein	 Prozess	 definiert,	 während	 dem	 „eine	 be-
stimmte	Information	in	eine	andere	Information	transformiert	wird.	Die	Transformation	
[...]	kann	zum	einen	einfach	darin	bestehen,	dass	die	Information	von	einem	Code	in	ei-
nen	 anderen	 überführt	wird.	Die	 Transformation	 kann	 aber	 auch	 die	 Struktur	 der	 In-
formation	 betreffen“	 (Rickheit	 et	 al.,	 2010,	 S.	 15).	 Es	 gibt	 zahlreiche	Modelle	 aus	 der	
Kognitionspsychologie	zur	Informationsverarbeitung	durch	audiovisuelle	Medien	(Rick-
heit	et	al.,	2010;	Drescher,	1997;	Strittmatter,	1994;	Ballstaedt,	1990;	u.	a.).	Einen	Über-










Auf	 dieser	Basis	 und	unter	Berücksichtigung	 kognitionswissenschaftlicher	Grundlagen	
wird	 ein	 Schwerpunkt	 auf	 den	 Prozess	 der	 Informationsverarbeitung	 (vgl.	 Abbildung	
18)	 mit	 den	 relevanten	 Bereichen	Wissen,	 Emotion	und	 Verhalten	 gelegt	 (Strohner	 &	
Brose,	2002).	Das	Verhältnis	dieser	drei	eng	miteinander	vernetzten	Bereiche	ist	abhän-
gig	von	der	kommunikativen	Funktion:	Das	aktuelle	sowie	zukünftige	Wissen	ist	grund-




Der	 Kognitionsaspekt	 ‚Wissen’	 bezeichnet	 Elemente	 aus	 Bereichen	 der	 Umwelt	

















Durch	die	Kombination	der	Kognitionsaspekte	 ‚Wissen’	 und	 ‚Emotion’	wird	der	




Abbildung	 18:	 Grundstruktur	 des	Kommunikationssystems	 als	 Partnermodell	 zwi-






























Art	wie	 die	 Sachverhaltsrepräsentationen,	 die	 bei	 der	 nichtsprachlichen	 Kognition,	 z.	 B.	
bei	dem	Erleben	einer	Situation,	gebildet	werden.	Es	handelt	sich	immer	um	mentale	Mo-
delle.	

















Grundlegend	 zitiert	 werden	 im	 Rahmen	 der	 Informationspräsentation	 und	 -verarbei-
tung	durch	Medien	die	Begriffe	‚Multimedialität’	und	‚Multimodalität’	nach	Weidenmann	
(1997).	 Weidenmann	 unterscheidet	 zwischen	 multimedialen,	 multicodalen	 und	 multi-
modalen	Angeboten.	Die	multimedialen	Angebote	beziehen	sich	auf	integriert	präsentier-





(auditiv,	 visuell	 usw.),	 mit	 denen	 die	 Rezipienten	 ein	mediales	 Angebot	 wahrnehmen	




























































Ebenso	 knüpft	 Achtenhagen	 (2003)	 an	 Weidenmanns	 Theorie	 (1997)	 an	 und	 unter-
scheidet	 in	Multimedialität	 im	 Sinne	 von	 integrierten	 Angeboten	 in	 unterschiedlichen	
Speicher-	und	Präsentationstechnologien	(u.	a.	PC),	Multicodalität	im	Sinne	von	media-
len	Angeboten	mit	 unterschiedlichen	 Symbolsystemen	bzw.	Kodierungen	 sowie	Multi-
modalität	 im	 Sinne	 der	 Stimulation	 unterschiedlicher	 Sinnesmodalitäten	 bei	 Nut-
zern(innen);	 somit	 können	 mediale	 Angebote	 charakterisiert	 werden.	 Schneider	 und	
Stöckl	(2011)	beschreiben	Multimedialität	bzw.	Multimodalität	aufgrund	des	Sprachge-
brauchs	im	multimedialen	Kontext	sowie	der	Entstehung	von	multisemiotischen	Gesamt-
texten	 als	 Regelfall	 (Schneider	 &	 Stöckl,	 2011).	 Höhle	 (2010)	 definiert	Multimodalität	
durch	die	Verbindung	 sprachlicher	und	visueller	 Informationen.	Die	multimodale	Prä-




















einer	 komplexen	Wechselwirkung.	Daher	wird	die	 Informationsverarbeitung	 ebenfalls	








It	 dessen	 Interpretation	 beschrieben.	 Es	 gibt	 zwei	 Interessensgebiete,	 die	 als	 relevant	
erfasst	 werden	 und	 die	 kohärent	 sind.	 Auf	 Seiten	 der	 Rezipienten(innen)	 folgen	 auf-






Abbildung	 19:	 Prozess	 der	 Erschließung	 eines	multimodalen	 Angebots	 durch	 einen	 Rezipien-







Aussagen,	 sondern	 als	 Form	 der	 multimodalen	 Kommunikation,	 so	 entfaltet	 sich	 ein	
mehrschichtiges	Geflecht	 aus	 verschiedenen,	 aufeinander	bezogenen	Dimensionen	der	
Kommunikation“	(Bucher,	2012,	S.	74).	Nach	Bucher	(2012)	lassen	sich	neun	Faktoren	






















































































































unter	 Berücksichtigung	 des	 Sprachverstehens	 in	 der	 jeweiligen	 Situation,	 die	
durch	 die	 Perspektive	 und	 den	 Modus	 bestimmt	 wird	 (vgl.	 Theorie	 zum	 dual	
coding	nach	Paivio,	1986).	
	
Das	 Sprachrezeptionsmodell	 nach	 Rickheit	 et	 al.	 (2007)	 veranschaulicht	 sowohl	 den	
bottom-up-	als	auch	den	top-down-Prozess	zur	Erstellung	des	mentalen	Modells	der	Si-














nitivistischen	 bzw.	 kognitionspsychologischen	 Ansatzes 18 	entweder	 datengesteuert	
(‚bottom-up	 processing’)	 oder	 konzeptgesteuert	 (‚top-down	 processing’)	 ist	 (vgl.	 dazu	
auch	Grabbe	et	al.,	2014;	Rickheit	et	al.,	2010).	Die	selektive	Verarbeitung	von	Informa-
tionen	 durch	 das	 Gedächtnis	 wird	 nach	 Ruhrmann	 (1989)	 in	 einem	 bottom-up-
Strukturmodell	visualisiert	(vgl.	Abbildung	21).	Darin	wird	zwischen	einer	Rezeptions-	





















Abbildung	 21:	Bottom-up-Modell	 zur	 selektiven	 Informationsverarbeitung	 zur	 detaillierten	Vi-
sualisierung	der	Rezeptions-	und	der	Rekonstruktionsebene	(Ruhrmann,	1989,	S.	32).	
	
Informationen,	 die	 aufgrund	 der	 dargebotenen	 audiovisuellen	 Signale	 zu	 größeren	
Sinneinheiten	bzw.	Blöcken	kombiniert	werden,	werden	als	datengesteuert	beschrieben.	
Konzeptgesteuerte	 Inhalte	 beziehen	 sich	 auf	 Erwartungen	 und	 auf	 konzeptuelles,	 also	
bereits	vorhandenes,	Wissen.	Die	Behaltensleistung	wird	dadurch	ebenfalls	beeinflusst	










Das	 einseitig	 in	 die	 Rezeptionsrichtung	 orientierte	 Sender-Empfänger-
Kommunikationsmodell	 (vgl.	 Abbildung	 22)	 von	 Shannon	 und	Weaver	 (1949)	 wurde	
lange	als	Grundlage	zur	Erläuterung	kommunikativer	Prozesse	in	der	(Psycho)Linguistik	
verwendet	 (Rickheit	 et	 al.,	 2010):	 Auf	 der	 einen	 Seite	 befindet	 sich	 die	 enkodierende	
Senderfunktion	und	auf	der	anderen	Seite	die	dekodierende	Empfängerfunktion.	Aller-
dings	 gehen	 Shannon	 und	 Weaver	 (1949)	 von	 zwei	 miteinander	 kommunizierenden	
Maschinen	aus,	welche	dieselbe	Sprache	verstehen,	so	dass	der	übertragene	Code	ent-










ter	 Kommunikatoren“	 an,	 um	 die	 Kommunikationssituation	 zwischen	 Produzen-
ten(innen)	 und	 Rezipienten(innen)	 zu	 veranschaulichen.	 Als	 sog.	 System	 verstehen	
Rickheit	und	Strohner	(1993)	die	Situation,	die	„mindestens	zwei	Komponenten	besitzt,	
die	in	einer	funktionalen	Relation	zu	einander	stehen“	(S.	30).	Bestandteile	der	Struktur	







in	dem	die	vier	Komponenten	bzw.	Faktoren	 ‚Kommunikator’,	 ‚Aussage’,	 ‚Medium’	und	






Medium	 den	 Rezipienten	 bzw.	Empfänger	erreicht.	 Das	Medium	wird	 hier	 also	 als	 ein	
Kanal	 zwischen	Kommunikator	 und	Rezipienten	 gedacht,	wenn	 die	Aussage	 transpor-
tiert	bzw.	vermittelt“	(Hickethier,	2012,	S.	9).	Das	vollständige	Modell	ist	für	die	folgende	
Untersuchung	 ungeeignet,	 da	 sich	 die	 Beziehung	 zwischen	Medium	 und	 Rezipient(in)	
auf	die	Auswahl	des	Angebots,	auf	das	Erleben	und	die	Wirkung	sowie	auf	den	Zwang	












etwa	 fünfzehn	 Jahren	 sprachliche	 Aspekte	 von	 Medienbotschaften	 intensiv	 erforscht	
wurden“	 (Mangold,	 2003,	 S.	 857).	Das	 gesteigerte	 Interesse	war	durch	 eine	begrenzte	
Aufnahmekapazität	 auf	 der	 Rezeptionsseite,	 variierende	 kognitive	 Verarbeitung,	 eine	
geringe	Behaltensleistung,	ein	gleichzeitiges	hohes	Interesse	an	Informationen	sowie	auf	
der	anderen	Seite	einer	 fachsprachlichen,	komplexen	Mediensprache	begründet	 (Man-














tion	 werden	 mehrere	 parallel	 laufende	 Sinnesmodalitäten	 angesprochen.	 Die	 parallel	




Die	 Behaltensleistung	 bei	 Fernsehnachrichten	 ist	 hoch,	 wenn	 die	 audiovisuelle	 In-
formation	mit	der	auditiven	übereinstimmt,	da	so	durch	zwei	redundante	Kanäle	deko-
diert	werden	 kann.	 Eine	Kapazitätsüberlastung	 kann	 zunächst	 nicht	 erwartet	werden.	
Dies	ändert	sich	aber,	wenn	Zuschauer(innen)	über	eine	zu	geringe	Verarbeitungskapa-















Weidenmann	 (1994)	 beschreibt	 die	 Emotionalität	 und	 Aufmerksamkeit,	 die	 informie-
rende	Bilder	auslösen	können	(vgl.	dazu	auch	Sturm,	2000).	Bei	diesen	funktionalisierten	
Bildern	sind	die	Produktion	und	Rezeption	eng	miteinander	verknüpft,	da	spezielle	In-









reinen	 Vernunft,	 1787)	 zurückgeführt	 werden	 kann:	 Wissen	 kann	 leichter	 generiert	
werden,	wenn	an	konzeptionelles	Wissen	angeknüpft	werden	kann	(Nachrichteninhalte:	
Alltags-	 und	 Weltwissen).	 Hier	 werden	 bekannte	 Strukturen	 von	 Nachrichten	 bzw.	
Nachrichtensendungen	als	formale	Schemata	beschrieben.	Sie	spiegeln	wider,	dass	Rezi-
pienten(innen)	Nachrichten	kennen	und	formal	einzuordnen	wissen	und	veranschauli-
chen	 folglich	 die	 Struktur	 von	 Nachrichten.	 Das	 sichere	 Einordnen	 von	 Ursachen	 und	
Wirkungen	 der	 nachrichtlichen	 Handlungen	 wird	 zusammengefasst	 als	 semantische	











integratives	 Verstehensmodell	 (vgl.	 Abbildung	 24).	 entwickelt,	 das	 ebenfalls	 auf	 drei	




den	 Rezipienten(innen)	 angenommen	 und	 vorausgesetzt	 (Rickheit	 &	 Strohner,	 2003).	










In	 dem	Modell	 (vgl.	 Abbildung	 24)	 beschreiben	 Lutz	 und	Wodak	 (1987)	 die	 Aktivität	
zwischen	 zwei	Elementen,	 indem	sie	mit	 Pfeilen	den	Einfluss	und	die	Verbindung	der	
Beteiligten	darstellen.	Die	 in	der	Mitte	zu	 findenden	Doppelpfeile	visualisieren	den	Er-
gebnisprozess.	Als	Rekonstruktionsprozess	wird	das	Verhältnis	zwischen	Textbasis	des	














Im	Folgenden	werden	 Studien	und	Forschungsansätze	 zur	Rezeption	 von	Nachrichten	
vorgestellt,	welche	die	Überprüfung	der	Behaltensleistung	nach	der	medialen	(multimo-
dalen)	Präsentation	fokussieren.	Die	Studien	werden	inhaltlich	zusammenhängend	und	






Die	 Fernsehnachrichtenforschung	 definiert	 Winterhoff-Spurk	 (1983)	 als	 Hauptaugen-




sehforschung	 und	 unterteilt	 diese	 in	 formale,	 inhaltliche,	 historische,	 monografische,	
vergleichende	 oder	 verbale	 und	 nonverbale	 Analyserichtungen.	 Der	 Forschungszweig	
wird	demnach	 als	 vorwiegend	 empirisch	 eingestuft.	 „Nachrichten	haben	die	 Funktion,	
Erwartungen	 für	Unerwartetes	 zu	befriedigen“	 (Merten,	 1998,	 S.	 85),	 sie	werden	wei-
terhin	 als	 aktuell,	 relevant,	 informativ	 und	 wahr	 charakterisiert.	 Als	 Ziel	 dieser	 For-
schungsrichtung	 definiert	 Merten	 eindeutig	 die	 Rezipienten(innen)	 und	 beschreibt	 in	
einer	 Studie	 zur	 Re-Rekonstruktion	 von	 Wirklichkeit	 eine	 geringe	 Behaltensleistung	
(16%)	 (Merten,	1985).	Darüber	hinaus	verweist	Merten	auf	 statistische	Fehler,	die	 im	
Kontext	einer	Erhebung	auftreten	können	und	gibt	dafür	Forschungsbeispiele.	




onstransfer.	 Aufgrund	der	 kognitiven	Abläufe	 beim	Bildverstehen	 kann	die	 Forschung	
lediglich	belegen,	dass	die	Bildverarbeitung	gesteuert	wird	durch	Prozesse,	die	vom	je-









Fernsehnachrichten	 gelten	 als	 „Archetypen	 des	 Informationsfernsehens“	 (Goertz	 &	
Schönbach,	 1998,	 S.	 111).	 Die	 Annahme,	 dass	 es	 den	 Nachrichtenproduzenten(innen)	
um	 eine	 einfache	 Informationsübermittlung	 und	 Gestaltung	 geht,	 so	 dass	 eine	 leichte	




allerdings	 die	 Erinnerungsleistung	 verbessern	 und	 das	 Sehen	 der	 Fernsehnachrichten	
attraktiver	machen	(Goertz	&	Schönbach,	1998).	
Goertz	und	Schönbach	 (1998)	 führen	 in	diesem	Kontext	 eine	 eigene	 frühere	 Studie	
(1993)	 an,	 deren	 Ergebnisse	 für	 die	 weitere	 Entwicklung	 der	 Nachrichten	 weiterhin	
richtungsweisend	sind.	Zudem	kann	in	diesem	Kontext	auf	die	Früh-Studie	(1982)	ver-





































einstimmen,	 eine	 höhere	 Behaltensleistung	 bewirken.	 Findahl	 (1971)	 untersuchte	 in	






le	Gestaltung	der	 jeweiligen	Nachricht	 festgelegt,	 die	 sich	 im	Grad	der	Korrespondenz	
zwischen	Bild	und	Text	unterschied.	Die	Ergebnisse	zeigen,	dass	die	höchste	Behaltens-
leistung	 erbracht	 werden	 kann,	 wenn	 Visualisierung	 und	 Inhalt	 übereinstimmen.	 Die	
niedrigste	 Behaltensleistung	 erfolgt	 nach	 einer	 Nachrichtenpräsentation	 in	 Form	 des	
Vorlesens	durch	Moderatoren(innen)	und	bei	nur	auditiven	Informationen.	Keinen	Un-
terschied	 ergibt	 die	 Untersuchung	 bezüglich	 der	 Präsentation	 von	 Filmmaterial	 und	
Standbildern.	 Ähnliche	 Ergebnisse	 wurden	 unter	 anderem	 auch	 von	 Wember	 (1976)	
geschildert:	 Informationen	konnten	besser	wiedergegeben	werden,	bei	denen	Bild	und	
Text	 übereinstimmen	und	nicht	 als	 sog.	Bild-Text-Schere	 auseinandergehen	bzw.	 nicht	
harmonieren.	In	der	Untersuchung	(N	=	850)	wurden	50	ZDF-Filme	der	Sendungen	Aus-







Anhand	 einer	 empirischen	 Fragebogenstudie	 (N	 =	 37)	 konnte	 Winterhoff-Spurk	
(1983)	 diese	 Erkenntnisse	 ebenfalls	 bestätigen.	 Darüber	 hinaus	 zeigte	 die	 Studie	 ein	
überraschendes	 Resultat	 hinsichtlich	 der	 lediglich	 visuell	 (V)	 als	 Text	 präsentierten	




sind,	 textbasierte	 Informationen	zu	verarbeiten.	Schlussendlich	 fasst	Winterhoff-Spurk	
(1983)	 die	 Erkenntnisse	 der	 Studien	 zusammen,	 indem	 er	 Nachrichten	 einordnet	 als	
„Denk-	oder	Gesprächsangebot“	(Winterhoff-Spurk,	1983,	S.	727)	und	nicht	als	erschöp-
fende	Nachrichtenquelle.	Dieser	Forderung	nach	zusätzlichen	Quellen	kann	das	Internet	
entsprechen:	 Die	 erweiternden	multimedialen	 Informationsmöglichkeiten	 sind	 vor	 al-
lem	auf	dem	Gebiet	der	Nachrichten	weit	verbreitet.	Maier	(2011)	versteht	das	Internet	
als	 ein	 pragmatisch	 zu	 nutzendes	Mittel	 zur	Vermittlung	 von	Wissen,	 das	 Einfluss	 auf	
unsere	Kultur	übt.	Dadurch	wird	die	Kultur	wiederum	verändert.	
Über	einen	Fragebogen	mit	aided	recall	und	free	recall	Fragen	verglichen	Edwardson	
et	 al.	 (1985)	 in	 ihrer	 Studie	 zur	 Behaltensleistung	 das	 Verhältnis	 zwischen	 Videotext	
und	Talking	Heads	Nachrichten.	Zum	Zeitpunkt	der	Studie	war	der	Videotext	ein	neues	
Medium,	um	Nachrichten	zu	kommunizieren.	An	der	Studie	haben	138	willkürlich	aus-
























persönlichen	 geografischen	 Bezug).	 Außerdem	 konnten	 W-Fragen	 (wer	 (38.9%),	 wo	
(51.1%)	und	was	(25.1%))	im	Vergleich	zu	den	thematisch-sortierten	Fragen	leicht	be-
antwortet	werden.	
Weiter	 ausdifferenziert	 wurde	 der	 Einfluss	 des	 Präsentationsmodus	 auf	 die	 Behal-
tensleistung	durch	Gunter	(1980),	der	Fernsehnachrichten	in	drei	Versionen	präsentier-





king	head)	 besser	 behalten	werden	 als	 die	 in	 anderer	 Form	 präsentierten	Meldungen	
(Gunter,	1980).	Kritik	an	dieser	Studie	kann	dahingehend	ausgesprochen	werden,	dass	
die	 Nachrichten	 umgeschrieben	 und	 von	 einem	 Schauspieler	 gesprochen	 wurden,	 es	
sich	also	nur	annähernd	um	eine	reale	Nachrichtenrezeptionssituation	handelte.	Mit	der	




stellung,	 ob	 Fernsehnachrichten	 als	 tägliche	 Informationsquelle	 einen	Mehrgewinn	 an	
Wissen	und	einen	Vorteil	für	Lerner(innen)	bedeuten.	So	konnte	Gunter	zeigen,	dass	14-	






Vergleich	 zu	 anderen	 Präsentationsformen	 heraus:	 „The	 use	 of	 pictorial	 material	 is	
strongly	favoured”	(Gunter,	1987,	S.	231).	Ausgangspunkt	dieses	Interesses	ist	die	stei-
gende	 Anzahl	 der	 Rezipienten(innen),	 die	 angeben,	 dass	 Fernsehnachrichten	 ihre	 be-
vorzugte	Informationsquelle	sind,	Fernsehnachrichten	generell	als	ein	stark	wachsender	
Bereich	 verstanden	 wird	 und	 die	 Zuschauer(innen)	 als	 äußerst	 heterogen	 eingestuft	





information	 in	 western	 industrialized	 societies	 today”	 (Gunter,	 1987,	 S.	 1).	 Gunter	
(1987)	 ergänzt,	 dass	 Fernsehnachrichten	 fälschlicherweise	 als	 leichte	 Lernquelle	 für	
Informationen	 eingestuft	werden.	 Ein	Hauptpunkt	 seiner	Argumentation	 liegt	 auf	 drei	
Kriterien	zur	Messung	der	Rezeptionsaufmerksamkeit:	1.	die	Regelmäßigkeit	des	Nach-
richtenkonsums,	 2.	 die	 Absicht	 Nachrichten	 einzuschalten	 und	 zu	 gucken	 und	 3.	 der	
Grad	an	Aufmerksamkeit	für	die	Fernsehnachrichten.	Es	ist	schwer,	die	Aufmerksamkeit	





Vpn	dienten	hier	 aber	Kindern	 zwischen	 zehn	und	elf	 Jahren.	Gunter	 (2000)	 führt	 an,	
dass	 vorausgegangene	 Studien	 mit	 Erwachsenen	 unterschiedliche	 Ergebnisse	 hervor-
brachten,	 wohingegen	 Experimente	mit	 Kindern	 zeigten,	 dass	 Inhalte	 besser	 erinnert	
werden,	wenn	eine	audiovisuelle	Stimulation	erfolgt.	Er	präsentierte	den	Kindern	 fünf	




Geschlecht	 der	 Kinder	 konnten	 als	 Einflussfaktoren	 ausgeschlossen	 werden.	 Gunter	
(2000)	 schlägt	 aufbauend	 auf	 seinen	 Resultaten	 vor,	 weitere	 Studien	 durchzuführen,	









Die	Funktion	von	Nachrichten	 lässt	 sich	durch	die	Aktualität,	den	 Informationswert	
und	die	Relevanz	zusammenfassen	(Ruhrmann,	1989).	Merten	(1985)	setzte	die	Aktuali-




Der	 Grund	 dafür	 ist	 laut	 Merten,	 dass	 Nachrichteninhalte	 wieder	 vergessen	 werden,	
wenn	 sie	nicht	 aktuell	 sind.	 Laut	Ruhrmann	 (1989)	kann	nur	 jeder	33.	 Zuschauer	der	
öffentlich-rechtlichen	 Nachrichten	 (ARD,	 ZDF)	 die	 Meldungen	 verstehen	 und	 korrekt	
wiedergeben.	Daher	neigen	Rezipienten(innen)	zum	Vergessen,	zum	Missverstehen	und	
zum	falschen	Erinnern.	
In	 einem	 Interview	 (Röll,	 2004)	 verwies	 Ruhrmann	 auf	 die	 dichte	 Nachrichten-
schwemme	und	das	mangelnde	 Interesse	an	Fernsehnachrichten,	 sowie	die	daraus	re-
sultierende	geringe	Behaltensleistung	(30%).	Ruhrmann	sprach	den	Rezipienten(innen)	






beschreibt	Ergebnisse	mehrerer	 (inter)nationaler	 Studien:	Als	 ein	diachrones	Resultat	
arbeitet	er	vor	allem	heraus,	dass	die	Rezipienten(innen)	Fernsehnachrichten	zwar	als	




nach	 vorheriger	 Nachrichtenpräsentation	 abgefragt.	 Unterschieden	 wurden	 dabei	 die	
allgemeine	 und	 die	 genaue	Wiedererkennungsleistung.	Das	 Ergebnis	 zeigt,	 dass	 bebil-
derte	Nachrichten	häufiger	wiedergegeben	werden	können,	was	dadurch	erklärt	wird,	




















tion)?	 In	 ihrer	 Studie	 bestehend	 aus	 einem	Rating	 und	 einer	Hauptuntersuchung	 ver-
wendeten	 Brosius	 und	 Berry	 (1990)	 acht	 konstruierte	 Nachrichtensendungen,	 beste-
hend	aus	realem	Fernsehnachrichtenmaterial	der	ARD	und	des	ZDF.	Die	Dauer	der	ein-












zusammengestellte	 Nachrichtensendung	 aus	 realem	 Material	 von	 einem	 semi-
professionellen	Sprecher	vertont	und	zudem	als	reale	Sendung	beschrieben.	
Basil	(1992)	untersuchte	in	einer	Studie	(N	=	24)	die	Abhängigkeit	der	Aufmerksam-





tensleistung,	 wenn	 vorher	 klar	 instruiert	 wurde,	 worauf	 geachtet	 werden	 sollte	 -	 vor	
allem	 bei	 den	 auditiven	 Stimuli.	 Bei	 den	 visuellen	 Stimuli	wurde	 unabhängig	 von	 der	

















(ZDF	heute,	RTL	aktuell,	SAT.1-News,	ProSieben	Nachrichten).	 Die	 Befragung	 konnte	 je-
doch	 auch	 zeigen,	 dass	die	Vpn	kaum	einen	Unterschied	 zwischen	den	 einzelnen	 Sen-
dungen	der	verschiedenen	Sender	wahrnahmen.	












und	 Ton	 aufweisen	 und	 ursprünglich	 für	 Kinder	 gemacht	wurden.	 Die	 Grundlage	 der	
Studie	waren	fünf	Fernsehnachrichten,	die	entweder	als	Originalversion	oder	als	Print-
version	 präsentiert	 wurden.	 Die	 Hälfte	 der	 Rezipienten(innen)	 bekamen	 Nachrichten	
mit	einer	hohen	audiovisuellen	und	semantischen	Redundanz	(Nachrichtensendung	für	
Kinder)	 präsentiert;	 die	 andere	 Hälfte	 Nachrichten	 mit	 einer	 niedrigen	 Redundanz	
(Nachrichtensendung	 für	 Erwachsene).	 Abgefragt	 wurde	 die	 Behaltensleistung	 durch	
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einen	 Fragebogen	mit	 57	 Fragen;	 so	 konnte	 gezeigt	werden,	 dass	 beide	 Gruppen	 von	




falls	 die	 Behaltensleistung	 nach	 der	 Präsentation	 von	 Print-	 und	 Fernsehnachrichten.	
Freiwillig	 teilgenommen	 haben	 100	 studentische	 Vpn	 (34	 männlich)	 der	 Universität	
Amsterdam,	die	durch	die	Studienordnung	zur	Teilnahme	verpflichtet	waren.	Weiterhin	
wurden	die	Vpn	im	Vorfeld	über	das	genaue	Vorgehen	und	die	Befragung	informiert,	um	
eine	 bestmögliche	 Behaltensleistung	 zu	 generieren	 (vgl.	 dazu	 Studien	 zur	 vorherigen	










Text	 und	 Bild	 generiert	werden	 kann.	 Daher	 sprechen	 sich	 die	 Autorinnen	 dafür	 aus,	
dass	Fernsehnachrichten	durch	ihre	(sinnvolle	und	intelligente)	Möglichkeit	der	Kombi-
nation	 aus	 Bild	 und	 Text	 einen	 klaren	 Vorteil	 gegenüber	 Printnachrichten	 aufweisen	
(van	der	Molen	&	Klijn,	2004).	
Snoeijer	 et	 al.	 (2002)	 untersuchten	 in	 einer	 Studie	 zu	 Fernsehnachrichten	den	Ein-
fluss	von	zwei	verschiedenen	Formaten	auf	die	Behaltensleistung.	Überprüft	wurde	die-
se	 anhand	 der	 Formate	 ‚Live-Berichterstattung’	 als	 Interview	 zwischen	 dem	Reporter	
vor	Ort	und	der	Moderatorin	 im	Studio	 (cross-talk)	 sowie	aufgezeichnete	Nachrichten.	







dass	 die	 aufgezeichneten	 (nicht-live	 berichteten)	 Nachrichten	 eine	 höhere	 Behaltens-
leistung	hervorbringen	konnten.	
	
Eine	 Studie	 zur	 Verständlichkeit	 von	 Fernsehnachrichten	 legt	 Lange	 (2013)	mit	 zwölf	
Interviewgesprächen	als	leitfadengestützte	Interviews	und	einer	qualitativen	Inhaltsan-
alyse	 sechs	 ausgewählter	 Nachrichten	 vor.	 Die	 Inhaltsanalyse	 erfolgte	 über	 eine	 The-













Studien,	 die	 die	 Methode	 der	 Magnetresonanztomographie	 nutzen,	 können	 zusätzlich	
Aufschluss	darüber	 geben,	welche	Modalität	 eine	höhere	Hirnaktivität	 und	damit	 eine	
höhere	Behaltensleistung	erwirkt.	So	untersuchten	Hertrich	et	al.	(2010)	die	Interaktio-
nen	 zwischen	 der	 hirntopografischen	 Verbreitung	 von	 visuell-phonologischen	 Prozes-
sen	und	dem	audiovisuellen	Zusammenspiel	während	der	Wahrnehmung	von	Sprache.	





muli	 präsentiert.	 Danach	 sollten	 sie	 jeweils	 das	 letzte	Wort	 als	 semantisch/melodisch	
korrekt	 oder	 inkorrekt	bestimmen.	Die	 Studie	 zeigt	 signifikant	bessere	Ergebnisse	bei	
der	gesprochenen	Variante.	Des	Weiteren	schreibt	Hickethier	(2012)	dem	Audiovisuel-
len	mehr	Bedeutung	 zu	 als	 dem	Auditiven,	was	 an	der	Wahrnehmung,	 der	Gestaltung	
und	 der	 bisherigen	 Forschungslage	 festgemacht	 wird.	 Die	 audiovisuelle	 Präsentation	
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kann	durch	die	Realitätsnähe	und	die	 synchrone	Verknüpfung	 zwischen	Bild	 und	Ton	
besonders	leicht	verstanden	werden.	Allerdings	kann	die	Darstellungsform	aufgrund	der	















verhalten	 zu	erheben.	Als	 zentrales	Ergebnis	wurde	abgeleitet,	 dass	das	Verstehen	 in-
haltlich	und	formal	vom	Nachrichtentext	abhängt	sowie	auf	der	emotionalen	und	kogni-
tiven	Ebene	von	der	Voreinstellung	der	Hörer(innen)	(Lutz	&	Wodak,	1987).	Darauf	auf-
bauend	 kann	 die	 These	 formuliert	werden,	 dass	Nachrichten	 auf	 Textebene	 optimiert	
werden	sollten,	da	die	Vpn	mit	optimierten	Nachrichtentexten	mehr	Inhalte	reproduzie-
ren	 können	 als	 die	Vpn	mit	Originalnachrichtentexten.	Demnach	besteht	 eine	 positive	




„Textverstehen	 von	 Nachrichten	 ist	 ein	 integrativer	 Prozess,	 bei	 dem	 inhaltlich-
kognitive	Faktoren	ebenso	eine	Rolle	spielen	wie	formale	und	emotionale“	(Lutz	&	Wo-







geschriebene	 und	 der	 gesprochene	 Text	 von	 Hörfunknachrichten	 auf	 das	 Verständnis	
und	 die	 Behaltensleistung	 auswirken.	 Gemeinsam	mit	 Experten(innen)	 aus	 der	 Praxis	










rauf,	wie	 viel	 sich	 die	Hörer(innen)	merken.	Über	 die	Behaltensleistung	der	Rezipien-





Die	 bisherigen	 Studienergebnisse	 im	 Kontext	 der	 (Fernseh-)Nachrichtenforschung	
konnten	zeigen,	dass	es	keine	einheitlichen	Ergebnisse	zur	Behaltensleistung	gibt.	Un-




Brosius,	 1995,	 1990;	Gunter,	 1987;	 Schulz,	 1975).	Viele	 Studien	 verweisen	 auf	 die	Er-
gebnisse	von	Severin	(1967),	die	eine	signifikant	bessere	Behaltensleistung	bei	kombi-
nierten	 und	 korrespondierenden	 Reizen	 (auditiv,	 visuell)	wiedergeben.	Digital	natives	
und	pioneers	können	abhängig	vom	Vorwissen	gleichermaßen	multimediale	Informatio-
nen	verstehen	und	neue	Informationen	in	bestehende	Schemata22	einordnen.	Der	Trans-
fer	 dieser	 Ergebnisse	 ist	 allerdings	 aufgrund	 der	 sehr	 vereinfachten	 Stimuli	 auf	 ein	
																																																								












tegorien:	 die	 produzentenorientierte,	 botschaftsorientierte	 und	 rezipientenorientierte	
Forschung.	 Um	 die	 vorliegende	 Medienstudie	 in	 diese	 Kategorisierung	 einzuordnen,	
wird	der	rezipientenorientierte	Ansatz	zugrunde	gelegt.	Dabei	wird	der	medienpsycho-
logische	rezipientenorientierte	Untersuchungsansatz	nach	Sturm	(1991)	berücksichtigt,	




blick	 auf	 Medienwirkungen	 als	 Steuerungsgrößen	 zu	 begreifen“	 (Sturm,	 2000,	 S.	 53).	
Dabei	werden	die	auf	die	Rezeptionsseite	treffenden	Reize	beschrieben	sowie	die	 indi-
viduelle	 Reaktion	 der	 Rezipienten(innen)	 auf	 diese	 Reize	 untersucht.	 Der	 rezipien-
tenorientierte	Ansatz	verbindet	Variablen	der	Medien	und	der	Rezeption,	um	die	Wir-












Abbildung	 26:	 Medienwirkung	 als	 Außenreiz	 zur	 Visualisierung	 des	 rezipientenorientierten	
Ansatzes;	Variablen	der	Medien	und	der	Rezeption	werden	miteinander	verknüpft,	um	die	Me-
dienwirkung	 zu	beschreiben	und	 zu	 analysieren;	 dabei	wird	deutlich,	welche	Wirkungsanteile	
welcher	Seite	zugeschrieben	werden	(Sturm,	1991,	2000,	S.	52;	eigene	Darstellung).	
	




c) Berücksichtigung	 der	 soziodemografischen	 sowie	medienspezifischen	Daten	 der	
Vpn	in	Bezug	auf	die	präsentierten	Medienreize	und	








al.,	 1990).	 Zudem	 werden	 exemplarische	 Ansätze	 angeführt	 und	 erläutert,	 wie	 bei-





















die	 intraaktive	 Ebene	 der	 Rezipienten(innen),	 deren	 Wissen	 und	 Aktivation	 (Transaktion	 2)	
(Früh	et	al.,	1982,	S.	78).	
	
Eine	 Weiterentwicklung	 dieses	 dynamisch-transaktionalen	 Modells	 legt	 Milde	 (2009)	
mit	 dem	 Modell	 zur	 audiovisuellen	 Vermittlung	 und	 zum	 Verstehen	 von	 Wissen-
schaftsinformationen	vor	(vgl.	Abbildung	28).	In	dem	Modell	wird	die	Abfolge	der	Wis-
senskommunikation	zwischen	Redaktion	(Kommunikator)	und	Rezipienten(innen)	ver-
anschaulicht.	 Zusätzlich	 erfolgt	 die	 subjektive	 Verständlichkeitsbewertung	 auf	 der	
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Rezeptionsseite	 unter	 Berücksichtigung	 der	 Aspekte	 des	 kognitiven	 Systems.	 Darin	
zeichnet	sich	auch	primär	die	Weiterentwicklung	des	Systems	ab:	„[D]er	Rezipient	[ent-
wickelt]	 sowohl	 eine	propositionale	Repräsentation	des	gesprochenen	Textes	als	 auch	














die	 schemageleitete	 sowie	 eine	 heuristische	 Nachrichtenrezeption	 bezieht	 (Brosius,	

















Das	Vorwissen	über	 scripts	 und	 schemata	 sowie	die	Vertrautheit,	mit	der	Nachrichten	
rezipiert	werden	 und	 die	 Kenntnis	 über	 den	 Ablauf	 einer	 Nachrichtensendung	 unter-
stützen	 das	 Verstehen	 von	 Nachrichten	 –	 obschon	 oftmals	 viel	 Wissen	 vorausgesetzt	





nes	 Publikum	 mit	 unterschiedlichem	 Wissens-	 und	 Bildungsstand	 handelt.	 Lutz	 und	
Wodak	 (1987)	 sprechen	 sich	 klar	 dafür	 aus,	weitere	 Studien	 zur	Verständlichkeit	 von	











men	 der	 hier	 durchgeführten	 aus	 drei	 Experimenten	 bestehenden	Medienstudie	 (vgl.	






Nachrichten	 werden	 für	 die	 zielgruppenspezifische	 Öffentlichkeit	 recherchiert,	 selek-





Text	 ist	 demnach	 eine	 sprachliche	 Einheit,	 die	 zur	 Durchführung	 einer	 sprachlichen	
Handlung	 notwendig	 ist“	 (Rickheit	 &	 Strohner,	 1993,	 S.	 21).	 Der	 Fokus	 der	 Untersu-
chung	wird	also	im	Folgenden	auf	die	kognitive	Informationsverarbeitung	des	Nachrich-
tenrezipienten	gelegt.	
Die	 Textebene	 ist	 abhängig	 von	 Produktionsfaktoren	 und	 Produktionsbedingungen	
der	Redaktion	(Bietz,	2013).	Ausgangspunkte	sind	demzufolge	die	Sprachebene	und	der	
rezipientenorientierte	Ansatz	sowie	die	Interaktion	zwischen	den	beteiligten	Kommuni-













tischen	 Medienbotschaft	 (Nachricht)	 mit	 der	 Informationsverarbeitung	 der	 Rezipien-
ten(innen).	Zugrunde	liegt	die	Annahme,	dass	Nachrichten	in	einem	Informationsverar-
beitungsprozess	durch	das	kognitive	System	der	Rezipienten(innen)	dekodiert	werden	
und	 gleichzeitig	 in	 einem	wechselseitigen	 Prozess	 zwischen	Nachrichtenredakteur(in)	
und	Nachrichtenrezipient(in)	stehen.	Diese	Verarbeitung	ist	abhängig	von	diversen	Kri-
terien,	 wie	 der	 multimedialen	 alltagskommunikativen	 Situation,	 dem	 Vorwissen,	 der	
Aufnahmekapazität	sowie	bereits	angelegten	Schemata	zum	Thema	(Matthes,	2014)	und	
wird	zudem	beeinflusst	durch	die	Aspekte	‚Einstellung’,	‚Interesse’	und	‚Motivation’.	Die	
intra-transaktionalen	Beziehungen	 können	Einfluss	 auf	 den	Prozess	 der	 Informations-




aktion’	 bezieht	 sich	 hier	 auf	 die	 beteiligten	Kommunikationspartner(innen).	Diese	Be-
ziehung	kann	als	abhängig	und	als	Bestandteil	der	Sozialgemeinschaft	mit	deckungsglei-
chen	 Konventionen	 charakterisiert	 werden.	 Nachrichtenredakteure(innen)	 und	 Nach-





„Die	 Grundlage	 aller	 sozialen	 Interaktion	 ist	 eine	 effektive	 Kommunikation	 zwischen	
Kommunikationspartnern“	(Milde,	2009,	S.	61).	Das	gilt	auch	für	den	Kommunikations-
prozess	 im	 Nachrichtenkontext	 zwischen	 Nachrichtenproduzenten(innen)	 und	 Nach-
richtenrezipienten(innen).	Das	Ziel	 der	hier	durchgeführten	Untersuchung	besteht	da-
rin,	 den	 Einfluss	 (digitaler)	 Medien	 auf	 die	 Informationsverarbeitung	 zu	 überprüfen.	
Daher	 wird	 die	 Behaltensleistung	 der	 Vpn	 nach	 der	 Präsentation	 von	 multimodalen	
(schriftlichen,	 auditiven	 und	 audiovisuellen)	Medien	 am	Beispiel	 öffentlich-rechtlicher	







Nachrichtenvermittlungskonzepte	 sind	 abhängig	 von	 Selektionsprozessen	 und	 Gestal-
tungsstrategien	 der	 Nachrichtenproduktion:	 Nachrichten	 werden	 von	 den	 Redakteu-
ren(innen)	 ausgewählt,	 analysiert	 und	 veröffentlicht.	 Diese	 Auswahl	 wird	 durch	 die	
existierende	Materialmenge,	 verschiedene	Materialformate	und	diverse	Präsentations-
arten	bestimmt	 (Bietz,	 2013).	Die	Aspekte	 ‚Verständlichkeit’	und	‚Attraktivität’	 spielen	
eine	entscheidende	Rolle	bei	der	Selektion	und	üben	Einfluss	auf	die	Gestaltung	sowie	
das	Verstehen	der	Inhalte	der	Nachrichten	aus,	da	Nachrichten	möglichst	informativ	und	
gleichzeitig	 ansprechend	 gestaltet	 sein	 sollten.	 Hickethier	 (1989)	 unterstreicht	 diese	
Intention	 und	 hebt	 zusätzlich	 die	 Relevanz	 einer	 kurzweilig-unterhaltenden	 Funktion	
hervor:	 „Vielleicht	 brauchen	wir	 die	 Fernsehnachrichten	 nicht	wirklich	 für	 die	 eigene	
Orientierung	der	Welt,	sondern	nutzen	sie	nur	als	eine	Art	realitätshaltige	Unterhaltung“	
(Hickethier,	1998,	S.	202).	Nach	dem	Staatsvertrag	sind	 Information	und	Unterhaltung	
allerdings	 klar	 voneinander	 zu	 trennen	 (vgl.	 Staatsvertrag,	 §2	 Begriffsbestimmungen,	
Absatz	 2).	 Im	Modell	 (vgl.	 Abbildung	29)	werden	daher	die	Aspekte	 ‚Verständlichkeit’	
und	‚Attraktivität’	 als	Gestaltungsstrategien	der	Nachrichtenproduktion	 implementiert.	
Das	Nachrichtenvermittlungskonzept	bildet	den	gestalterischen	und	inhaltlichen	Rahmen	
der	 zu	 übermittelnden	 Information.	 Das	 Konzept	 bestimmt	 das	 Verstehen:	 „Vermitt-
lungskonzepte	 kennzeichnen	 sich	 dadurch,	 dass	 sie	 eine	 Reihe	 variabler	 Gestaltungs-
merkmale	 enthalten,	 die	 in	 ihrer	 Gesamtheit	 die	 Zuschauer	 zur	 Rezeption	motivieren	





Die	 erfolgreiche	 semantische	Verarbeitung	der	Nachricht	 ist	 grundlegend	 für	das	Ver-
stehen	der	Informationen.	Kognitive	Konzepte,	Schemata,	Skripts	und	mentale	Modelle	
bilden	 die	 Verarbeitung	 der	 nachrichtlichen	 Informationen	 vereinfacht	 ab;	 dabei	wird	
neues	mit	 vorhandenem	Wissen	 vernetzt	 (Weidenmann,	 1991).	 Auf	 dieser	 Grundlage	
werden	die	Begriffe	‚Verstehen’	und	‚Lernen’	definiert.	„Beim	Verstehen	versuchen	wir,	
unsere	Wissensstrukturen	 in	den	neuen	Daten	zu	bestätigen;	beim	Lernen	werden	die	





Informationen	 um	 bereits	 vorhandenes	Wissen	 (Strohner,	 2006;	 Richkeit	 &	 Strohner,	
1994;	 Schnotz,	 1988;	Kintsch,	 1974).	 Bei	 der	 kognitiven	 Informationsverarbeitung	 er-
folgen	drei	relevante	Schritte	in	Bezug	auf	das	visuelle	und	auditive	Lernen	neuer	Bilder	







texte	 anhand	 von	 semantischen	 Strukturen	 analysiert.	 Nach	 der	 additiv-
elementaristischen	Theorie	 dienen	diese	 Strukturen	und	die	 damit	 verbundene	 Syste-
matisierung	als	Grundlage	zur	Dekodierung	der	Bedeutungskonzepte.	Demnach	können	
Nachrichtenrezipienten(innen)	 Bedeutungskonzepte	 besser	 entschlüsseln,	 wenn	 die	
einzelnen	Bestandteile	(Propositionen)	bekannt	sind,	diese	konstruiert	und	miteinander	
verknüpft	werden	(Kintsch,	1974).	Bei	Nachrichteninhalten	bezieht	sich	das	auf	das	All-
tagswissen	 und	 lässt	 sich	 durch	 Schemata	 erweitern:	 Bekannte	 Strukturen	 von	 Nach-






Die	 pragmatische	 Ebene	 der	 Nachrichtenkommunikation	 zielt	 auf	 die	 Bewertung	
durch	die	Kommunikationspartner(innen)	ab.	Grundlegend	für	die	pragmatische	Ebene	
ist,	 dass	 die	 Kommunikation	 auf	 Vertrauen	 beruht,	 die	 Informationsquellen	 sowie	 die	
Informationen	glaubwürdig	sind	und	akzeptiert	werden	(Strohner	&	Brose,	2002).	Auf	
den	 Nachrichtenkontext	 bezogen	 heißt	 das	 konkret,	 dass	 die	 Nachrichtenrezipien-
ten(innen)	 der	 Nachrichtenquelle	 vertrauen,	 ebenso	 wie	 dem	 Nachrichtensender	 und	















Laborsituation	 in	 eine	 reale	 Situation	 übertragen	werden	muss.	 Beeinflussende	 Krite-
rien	müssen	dabei	einkalkuliert	werden	(vgl.	Abbildung	29).	Prozesse	der	Verarbeitung	
von	 neuen	 Informationen	 müssen	 durch	 Beobachtungen	 unter	 Berücksichtigung	 von	
Situationen,	 Interpretationen,	 Deutungen,	 Rahmenbedingungen	 und	 Kontexten,	 in	 de-
nen	 diese	 stattfinden,	 eingeordnet	 werden.	 Diese	 Voraussetzungen	 haben	 dann	 einen	
Einfluss	auf	das	Lernergebnis	(Herzig	&	Martin,	2012;	Brandhofer,	2012).	
Die	 vom	 Nachrichtenvermittlungskonzept	 inhaltlich	 und	 formal	 gestalteten	 Infor-
mationen	werden	 im	Nachrichtenkontext	 auf	drei	 unterschiedliche	Präsentationsarten	
übermittelt:	als	visuelle,	auditive	oder	audiovisuelle	Präsentation.	Diese	Präsentations-
arten	 spiegeln	 die	multimedialen	 Kanäle23	der	Nachrichtenübermittlungswege	wieder:	
Print	 (Zeitungen,	 Zeitschriften),	 Hörfunk	 (Radiosender)	 und	 Fernsehen	 (Fernsehsen-
der).	Zwischen	der	Information	und	den	Rezipienten(innen)	kommt	es	zu	einem	Trans-
formationsprozess.	Dabei	wird	die	Information	strukturell,	inhaltlich	oder	in	Form	eines	
Codes	übertragen	 (vgl.	dazu	Rickheit	 et	 al.,	 2010).	Dieser	Prozess	 ist	wechselseitig,	da	
die	Information	zunächst	auf	die	Rezipienten(innen)	trifft	und	diese	die	Information	je	
nach	 Übertragung	 (strukturell,	 inhaltlich,	 codeabhängig)	 wieder	 mit	 der	 Information	
abgleichen.	Fokussiert	werden	die	sensomotorischen	Mikroprozesse	der	 Informations-
verarbeitung	 und	 die	 damit	 verbundenen	 Prozesse	 der	 Aufmerksamkeit	 (Ruhrmann,	
1989),	 die	 kontextbezogen	 durch	 informierende	 Bilder	 in	 Fernsehnachrichten	 gezielt	
erzeugt	 werden	 können.	 Produktion	 und	 Rezeption	 sind	 dabei	 eng	 miteinander	 ver-










suellen)	 Medien	 in	 journalistischen	 Formaten	 am	 Beispiel	 öffentlich-rechtlicher	 Fern-
sehnachrichten	ist	Schwerpunkt	der	hier	durchgeführten	Untersuchung.	Die	Verstehens-	





Abbildung	 29:	 Modell	 zur	 Rezeption	 multimodaler	 Nachrichten	 im	 Rahmen	 eines	 rezipien-
tenorientierten	Ansatzes,	das	die	Nachrichtenkommunikation	zwischen	Redaktion	(Kommuni-




Nachrichten	werden	von	Rezipienten(innen)	 verfolgt,	weil	 sie	 sich	 informieren,	 orien-
tieren	und	sich	ihr	eigenes	Urteil	bilden	wollen	(Schwiesau	&	Ohler,	2003).	Der	Untersu-
chungsschwerpunkt	 in	 der	 vorliegenden	 Studie	 liegt	 auf	 Kognitionsprozessen,	 die	 das	
Verstehen	bedingen	(Rickheit	et	al.,	2010;	Prestin,	2003).	Im	Gegensatz	zu	den	anderen	
Modalitäten	 muss	 das	 kognitive	 System	 bei	 der	 Fernsehrezeption	 entsprechend	 der	




lel	 ablaufenden	 Prozesse	 finden	 in	 der	 ‚Aufmerksamkeit’,	 der	 ‚Verarbeitung’	 und	 der	
‚Speicherung’	 statt	 und	 sind	 aufgrund	 der	 limitierten	 Aufnahmekapazität	 begrenzt24	
(vgl.	 cognitive	load	theory,	 Basil,	 1994;	 Schnotz,	 2003).	Dabei	wird	 angenommen,	 dass	




Kognitionsaspekt	 ‚Wissen’)	 ergänzt	 (Milde,	 2009).	Der	Kognitionsaspekt	 ‚Wissen’	wird	
durch	den	Kognitionsaspekt	‚Emotion’	beeinflusst:	Da	hier	Reaktionen	bezüglich	positi-
ver	oder	negativer	Ereignisse	 für	den	Organismus	beschrieben	werden,	wirkt	 sich	der	




die	 Nachrichtenrezeption	 findet	 ein	 Prognoseprozess	 statt:	 Die	 Nachrichtenproduzen-
ten(innen)	ordnen	das	Wissen	der	Nachrichtenrezipienten(innen)	ein	und	setzen	es	vo-




kationsakt	 –	 anpassen.	 Somit	 können	 Nachrichteninhalte	 nur	 erschwert	 erinnert	 und	
verstanden	werden	(Findahl	&	Höijer,	1979).	Als	Lösungsansatz	und	Voraussetzung	für	

















Emotionale	 Prozesse	 können	 kontextbezogen	 durch	 informierende	 Bilder	 in	 Fern-
sehnachrichten	gezielt	erzeugt	und	angeregt	werden.	Die	Produktion	und	Rezeption	ist	
dabei	eng	miteinander	verknüpft,	da	Nachrichteninformationen	effizient	kommuniziert	







physische	 als	 auch	das	psychische	Verhalten	 auswirken.	Aus	 einer	 angestrebten	Kom-
munikationsoptimierung25	auf	 Produktionsseite	 kann	 somit	 ein	 verändertes	 Verhalten	
auf	Rezeptionsseite	resultieren.	Um	zu	analysieren	und	zu	verstehen,	wie	die	Behaltens-
leistung	der	Nachrichteninhalte	gelingen	kann,	wird	in	der	hier	durchgeführten	Analyse	




wenn	 die	 einzelnen	 Bestandteile	 (Propositionen)	 bekannt	 sind	 (Kintsch,	 1974).	 Auf-
grund	dessen	werden	weitere	Propositionen	erschlossen	(Prestin,	2003).	Je	aktiver	das	
bereits	 vorhandene	 Schema	 durch	 eine	 Nachrichteninformation	 angeregt	 wird,	 desto	
höher	 ist	 auch	 die	 Behaltensleistung	 (Ruhrmann,	 1989).	 Die	 mentale	 Repräsentation	
besteht	aus	dem	Situationsmodell	und	der	propositionalen	Repräsentation.	Das	Situati-
onsmodell	 entsteht	aufgrund	der	visuellen	 Informationen	und	ordnet	und	 strukturiert	
die	neuen	Informationen	gemeinsam	mit	den	propositionalen	Repräsentationen,	so	dass	
Wissensformen	 und	 -strukturen	 entstehen.	 Das	 Verstehen	 wird	 hier	 als	 dynamischer	
Prozess	 unter	Berücksichtigung	 der	Konstruktions-	 und	 Integrationsprozesse	 verstan-
den	(Milde,	2009).	Aus	der	Perspektive	der	Kognitionspsychologie	ist	die	Verarbeitung	






Text-Bild-Komposition	 (Schnotz,	 2003;	 Ballstaedt,	 1990;	 u.	 a.).	 Es	 gibt	 zudem	 einen	
deutlichen	Zusammenhang	und	Einfluss	 von	 Interesse	und	Motivation	 im	Hinblick	 auf	
die	 erfolgreiche	 Informationsverarbeitung	 (Weidenmann,	 2000).	 Die	 Motivation	 der	
Mediennutzung	wird	 vor	 allem	 von	Motiven	wie	 Information,	 Entspannung	 und	 Spaß	
geprägt	(Krupp	&	Breunig,	2015).	Daher	sind	die	drei	Aspekte	‚Einstellung’,	‚Motivation’	




Die	 Behaltensleistung	 ist	 abhängig	 von	 (miteinander	 interagierenden)	 Prozessen	 und	




len	 Speicherung	 im	 Arbeitsgedächtnis	 schlechter	 gelernt	 und	 erinnert	werden.	 Neben	
dem	Vorwissen	ist	auch	die	Präsentationsweise	bei	der	Rezeption	und	Verarbeitung	von	
Informationen	 (Kodalität)	 entscheidend	 (Zumbach,	2010).	Die	 zu	überprüfende	Behal-





1) Die	 visuell,	 auditiv	 oder	 audiovisuell	 präsentierten	 Nachrichteninformationen	





ditiven	Modalitäten	muss	das	kognitive	 System	bei	 der	 audiovisuellen	Rezeption	
Signale	 aus	 mehreren	 parallel	 empfangenden	 Sinnesmodalitäten	 verarbeiten,	
nachdem	 Informationen	über	das	auditive	und	visuelle	Sensorium	aufgenommen	
wurden.	






4) Die	Motivation	 zur	Mediennutzung	wird	 von	Motiven	wie	 Information,	 Entspan-
nung	und	 Spaß	 geprägt	 (Krupp	&	Breunig,	 2015).	Die	 drei	Aspekte	 ‚Einstellung’,	






Zur	 Zusammenfassung	 der	 oben	 geschilderten	 Studienergebnisse	 lassen	 sich	 die	 zwei	
von	 Winterhoff-Spurk	 (2001,	 1986)	 angeführten	 Theorien	 anführen:	 die	 Reiz-
Summierungstheorie	 und	 die	 Selektionstheorie	 (vgl.	 dazu	 auch	 Weidenmann,	 2009;	
Ballstaedt,	 1990).	 Die	 Reiz-Summierungstheorie	 unterstreicht	 die	 Annahme,	 dass	 die	
Behaltensleistung	gesteigert	wird,	wenn	sich	aufeinander	beziehende	Bilder	und	Texte	
zu	 einem	 Thema	 gleichzeitig	 präsentiert	 werden.	 Die	 Behaltensleistung	 ist	 besser	 im	
Vergleich	zur	separaten	Präsentation	eines	Textes	oder	Bildes	zu	einem	Thema.	Die	Se-
lektionstheorie	beschreibt	 eine	 limitierte	Kapazität	 zur	 Informationsaufnahme	bei	den	
Rezipienten(innen)	und	weist	auf	Interferenzen	hin,	die	entstehen	können,	wenn	meh-
rere	 Modalitäten	 gleichzeitig	 angesprochen	 werden;	 die	 Behaltensleistung	 verringert	
sich.	
Um	 den	 Analysebereich	 abzuschließen,	werden	 auf	 dieser	 theoretischen	 Grundlage	
im	Folgenden	zum	einen	Hypothesen	hinsichtlich	der	durchgeführten	Studie	formuliert	
sowie	 zum	 anderen	 die	 bisher	 formulierte	 Fragestellung	 unter	 Berücksichtigung	 der	
theoretischen	Grundlagen	präzisiert	(vgl.	Kapitel	3).	Im	Anschluss	daran	werden	ein	für	

















Ziel	 der	 vorliegenden	 Medienstudie,	 bestehend	 aus	 den	 drei	 Experimenten	 Rating-,	
Fernseh-	 und	 Jugendpilotexperiment	 (vgl.	 Kapitel	 4),	 ist	 es,	 eine	 Aussage	 darüber	 zu	
treffen,	 ob	 es	 hinsichtlich	 der	 intendierten	 Informationsübermittlung	 Unterschiede	 in	









geln.	Darauf	aufbauend	 formulierte	Severin	 (1967)	die	cue	summation	theory,	 die	defi-
niert,	dass	der	Lerneffekt	mit	der	Anhäufung	der	Reize	verstärkt	wird.	Die	kombinierten	
auditiv	 und	 visuell	 präsentierten	 Informationen	 können	 demzufolge	 das	 Lernen	 opti-
mieren,	 wenn	 eine	 effektive	 Redundanz	 der	 Information	 erzeugt	wird.	 Eine	 kognitive	
Überlastung	bei	der	 Informationsverarbeitung	 tritt	aufgrund	der	Redundanz	nicht	auf.	
Digital	natives,	pioneers	und	 immigrants	können	 abhängig	 vom	 Vorwissen	 gleicherma-




Stimuli	 allerdings	 nicht	 uneingeschränkt	 auf	 ein	 komplexes	 Nachrichtensetting	 über-
tragbar	(Brosius,	1995),	wie	es	in	der	vorliegenden	Medienstudie	untersucht	wird.	





ten	 (z.	 B.	 Regierungszentren),	 konflikthafte	 Themen	 sowie	 Spitzenpolitiker(innen)	 im	
Vergleich	zu	anderen	Personen	werden	besser	erinnert;	Nachrichten,	die	auf	ein	Hinter-
grundwissen	 referieren	werden	besser	 erinnert	 (Ruhrmann,	1989).	Außerdem	konnte	
gezeigt	werden,	dass	die	Behaltensleistung	der	Nachrichten	bei	Vpn	im	Alter	zwischen	
31	und	40	 Jahren	 am	höchsten	 ist	 und	Vpn	mit	 niedrigerem	Bildungsniveau	 bzw.	 aus	
unteren	 sozialen	Schichten	Nachrichten	 schlechter	erinnern.	 Je	höher	die	Schichtzuge-


















periment	 I,	 Experiment	 II)	 als	 fokussierte	 Untergruppe	 aus	 digital	natives	 und	digital	
																																																								








welt	 hineingeboren	 und	 müssen	 den	 Umgang	 mit	 den	 digitalen	 Medien	 erlernen	














Die	 Hypothesen	 werden	 für	 die	 Datensätze	 beider	 Experimente	 jeweils	 über	 Vari-
anzanalysen	mit	 Messwiederholung	 geprüft,	 wobei	 die	mittlere	 Reaktionszeit	 korrekt	
beantworteter	 Fragen	 die	 abhängige	 Variable	 darstellt.	 Die	Modalität	 stellt	 den	Mess-
wiederholungsfaktor	 mit	 drei	 Stufen	 (V,	 A,	 AV)	 dar.	 Zur	 Überprüfung	 der	 Hypothese	
werden	die	Datensätze	 der	digital	natives	 und	der	digital	pioneers	 kombiniert	 und	die	
Reaktionszeiten	 für	 diejenigen	Reize,	 die	 in	 beiden	Experimenten	 identisch	waren,	 in-




eine	 bessere	 Behaltensleistung	 resp.	 einen	 effizienteren	 Wissenstransfer	 ermöglicht,	
																																																								
27	Arnold	und	Weber	(2013)	untersuchten	empirisch	die	Mediennutzung	bei	Jugendlichen	sowie	die	Defi-
nition	 und	 das	 damit	 verbundene	 Konzept	 dieser	 Altersgruppe	 als	 Netzgeneration.	 Es	 wurden	 drei	
Kernthesen	 zusammengefasst:	 die	 Mediennutzung,	 der	 selbstverständliche	 und	 kompetente	 Medi-
enumgang	und	das	sich	dadurch	qualitativ	unterscheidende	Lernverhalten	mit	Medien.	So	klassifizieren	










Für	 die	 empirische	 Untersuchung	 ergeben	 sich	 nach	 Darlegung	 der	 Hypothesen	 (vgl.	
Kapitel	3.1)	im	Folgenden	aufgeführte	und	ausdifferenzierte	Fragestellungen.	Die	Unter-

































Bei	 der	 Auswahl	 der	Nachrichtenitems	wurden	 drei	Nachrichtenformate	 als	 Stimu-








Im	 Fernsehexperiment	 (junge	 Erwachsene;	 Experiment	 II)	 und	 im	 Jugendpilotexperi-
ment	 (Jugendliche;	Experiment	 III)	 beantworten	die	Vpn	 sowohl	 geschlossene	Fragen,	
bei	 denen	 die	 Reaktionszeiten	 erhoben	 werden	 (aided	recall),	 als	 auch	 offene	 Fragen	
(free	recall).	Beide	Fragetypen	beziehen	sich	auf	Inhalte	der	präsentierten	Nachrichten.	






















zend	 der	 Zusammenhang	 zwischen	weiteren	möglichen	 Einflussvariablen	 (Geschlecht,	
Sehhilfe,	 Nachrichtenkonsum,	 bevorzugtes	 Nachrichtenmedium,	 Lerntyp)	 und	 der	 Be-
haltensleistung	jeweils	 innerhalb	beider	fokussierter	Altersgruppen	untersucht.	Ferner	
wird	analysiert,	ob	sich	das	Ausmaß	dieses	Zusammenhangs	bzw.	die	Unterschiedsmus-






- F6b.	Gibt	 es	 einen	Unterschied	 zwischen	Vpn	mit	 korrigiertem	Sehen	und	Vpn	
ohne	Sehhilfe?	


















aufbauenden	 Experimenten	 ‚Ratingexperiment’,	 ‚Fernsehexperiment’	 und	 ‚Jugendpilot-
experiment’	 beschrieben	 und	 die	 Ergebnisse	 dokumentiert.	 Bestandteile	 sind	 das	 Stu-




Stichprobe,	 dem	Reizmaterial	 sowie	 der	 jeweiligen	 experimentellen	Durchführung	 ge-






tätsabhängigen	 Behaltensleistung	 anhand	 schriftlicher,	 auditiver	 und	 audiovisueller	
Medien	 in	 journalistischen	 Formaten	 am	 Beispiel	 öffentlich-rechtlicher	 Fernsehnach-
richten	 zu	 beantworten:	Wie	 beeinflussen	 unterschiedliche	 Medien	 die	 Behaltensleis-
tung	von	Jugendlichen	(digital	natives)	und	jungen	Erwachsenen	(digital	pioneers)?	Zur	
Erhebung	 der	 Behaltensleistung	 wird	 im	 Rahmen	 der	 Medienstudie	 die	 Messung	 der	
korrekten	Antworten	und	der	Reaktionszeit	 definiert,	 um	die	 Fähigkeit	 Informationen	
zu	verarbeiten	(Lernerfolg)	messbar	zu	machen.	Als	Fähigkeit	 Informationen	zu	verar-
beiten	 wird	 daher	 die	 Behaltensleistung	 (Lernerfolg)	 als	 Untersuchungsschwerpunkt	




Das	 Erkenntnisinteresse	 (vgl.	 Kapitel	 3)	 besteht	 folglich	 zunächst	 darin,	 anhand	 einer	





optimieren.	 Die	 Erkenntnisse	 werden	 für	 die	 Formulierung	 der	 Hypothesen	 und	 For-
schungsfragen	genutzt.	Im	Anschluss	daran	wird	ein	Modell	zur	Rezeption	multimodaler	




















Das	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 besteht	 aus	 einem	 Entscheidungszeitexperi-
ment	zur	Messung	der	Reaktionszeit	sowie	der	Ermittlung	korrekter/falscher	Antwor-



















ebenfalls	 eine	 empirische	 Untersuchung	 zur	 modalitätsabhängigen	 Behaltensleistung	
von	Fernsehnachrichten.	Zur	Reproduktion	von	Lerninhalten	werden	den	jugendlichen	
Vpn	(jVpn)	im	Alter	von	14	Jahren29	Nachrichten	in	drei	Modalitäten	(schriftsprachlich,	
auditiv,	 audiovisuell)	 präsentiert,	 zu	 deren	 Inhalt	 sie	 im	 Anschluss	 fünf	 geschlossene	
Fragen	beantworten	müssen.	Dabei	wird	jeweils	die	Reaktionszeit	richtiger	und	falscher	
Antworten	computergestützt	erfasst.	Des	Weiteren	werden	den	Vpn	nach	fünf	geschlos-
senen	Fragen	 jeweils	 zwei	 offene	 Fragen	 je	Nachricht	 gestellt,	 die	mündlich	 zu	 beant-
worten	sind.	Insgesamt	werden	sechs	Nachrichten	präsentiert	und	somit	die	Reaktions-
zeit	auf	30	geschlossene	Fragen	sowie	die	Antworten	auf	zwölf	offene	Fragen	je	Vpn	er-
fasst.	 Die	 sechs	 präsentierten	 Nachrichten	 werden	 zufällig	 aus	 dem	 Reizmaterial	 des	
Fernsehexperiments	 (Experiment	 II)	ausgewählt,	 sodass	ein	direkter	Vergleich	der	Er-
gebnisse	 zwischen	 Jugendlichen	und	 jungen	Erwachsenen	möglich	wird.	Die	Vpn	wer-
den	darüber	hinaus	zu	ihrer	Nachrichtennutzung,	ihrem	bevorzugten	Nachrichtenmedi-
um	sowie	der	Einschätzung	ihres	Lerntyps	mittels	eines	Fragebogens	befragt.	
Das	 Jugendpilotexperiment	 (Experiment	 III)	wird	 im	Rahmen	der	 vorliegenden	Un-













































Die	 Medienstudie	 untersucht	 mit	 den	 Methoden	 der	 Verifikation30	und	der	Fragenbe-





1) Berücksichtigung	 der	 Präsentationsart31	der	medienvermittelten	 Inhalte:	 Die	
Fernsehnachrichten	 werden	 nach	 Interviews,	 Kommentaren	 und	 Aufsagern	
(Stimulusarten)	kategorisiert.	




fischen	 Daten	 der	 Vpn	 sowie	 deren	Mediennutzungsdaten	 –	 vornehmlich	 in	
Bezug	auf	Nachrichten.	






30	Die	Vpn	 sollen	dabei	 so	 schnell	wie	möglich	per	Mausklick	beantworten,	 ob	die	präsentierte	Aussage	
(Frage)	inhaltlich	mit	dem	vorher	präsentierten	Nachrichtentext	übereinstimmt	oder	nicht.	
31	Sturm	(2000,	1991)	betitelt	die	Kategorien	‚Aufsager’,	‚Interview’	und	‚Kommentar’	als	Präsentationsar-




Bei	 den	 Experimenten	werden	 die	 Vpn	 den	 jeweiligen	 Sets	 (Untersuchungsbedingun-
gen)	 zufällig	 zugeordnet.	 Innerhalb	der	 Sets	werden	 sowohl	 die	 Stimuli	 (Nachrichten)	
als	 auch	 die	 Stimulusart	 (Aufsager,	 Interview,	 Kommentar)	 vollständig	 randomisiert	
präsentiert,	 um	 Reihenfolgeeffekte	 auszuschließen.	 Die	 Medienkompetenz,	 die	 Dauer	








Untersuchung	 soll	 der	behaviorale	Ansatz	 als	 eine	beobachtbare	Reaktion	des	Lernens	
auf	 einen	 Reiz	 unter	 Berücksichtigung	 der	 neurowissenschaftlichen	und	psychobiologi-
schen	Methode	 (Grabbe	&	Rupert-Kruse,	2014)	verfolgt	werden.	Operationalisiert	wird	





digkeit	 orientiert	 und	 schnell	 ablaufende	Kognitionsprozesse	untersucht	 (im	Millisekun-
den	 und	 Sekundenbereich).	 Je	 schneller	 eine	 bestimmte	 Leistungsanforderung	 erreicht	






behavioristischer	 Sicht	 als	 beobachtbares	 Verhalten	 definiert.	Was	 im	 Gedächtnis	 vor	
sich	 geht,	 ist	 nicht	 beobachtbar,	wohl	 aber	 die	 Reaktion	 auf	 sprachliche	Äußerungen“	
(Schumacher	&	Steiner,	2009,	S.	175).	Eine	behaviorale	resp.	verhaltensorientierte	Me-









men	der	Experimente	 II	und	 III	 (Fernsehexperiment,	 Jugendpilotexperiment)	wird	der	
Tastendruck	mit	dem	Finger	verwendet	(Scharlau,	Ansorge	&	Neumann,	2003).	Stadie	et	
al.	(2010)	definieren	einen	Zeitraum	von	wenigen	hundert	Millisekunden	für	die	Erken-
nung	 eines	 gehörten	 oder	 geschriebenen	Wortes	 (Rickheit,	 2007;	 dazu	 auch	 Scharlau,	
Ansorge	&	Neumann,	2003).	„Eine	Verkürzung	der	Reaktionszeit	in	der	experimentellen	
Bedingung	gegenüber	einer	neutralen	Bedingung	lässt	auf	eine	Erhöhung	des	aktuellen	
Aktivierungszustandes	 dieses	 Wortes	 schließen“	 (Rickheit	 &	 Strohner,	 1993,	 S.	 104).	
Eine	ausführliche	Beschreibung	des	behavioristischen	Ansatzes	und	die	Herleitung	eines	
Bezugs	zum	(psycho)linguistischen	Ansatz	findet	sich	bei	Paivio	und	Begg	(1981).	
Diese	Methode	 der	Reaktionszeiterfassung	 gilt	 in	 der	Nachrichtenforschung	 bereits	
seit	den	1970er	Jahren	als	ein	valider	Indikator	zur	Überprüfung	der	Behaltensleistung	
(Ruhrmann	 1989;	 Robinson	&	 Levy,	 1986;	 Booth,	 1970).	 Die	 Zeiterfassung	 in	 Experi-
menten	 beschreibt	 Rickheit	 (2007)	 als	 „bedeutsamste[s]	 Maß	 zur	 Erfassung	 der	 Ar-















presentation,	 recall	 is	 perhaps	 the	most	manageable”	 (Booth,	 1970,	 S.	 604).	 Bisherige	
Studien	 haben	 gezeigt,	 dass	 Vpn	 dabei	 im	 Vergleich	 zur	 sog.	 freien	Wiedergabe	 (‚free	




verkürzt	 wird	 (Wirth,	 1997;	 Rickheit	 &	 Strohner,	 1993;	 Ruhrmann,	 1989;	 Findahl	 &	
Höijer,	 1985;	 Kintsch,	 1974;	 vgl.	 Kapitel	 2.4.3).	 „Mit	 gestützten	 Erinnerungsfragen	
(‚aided	 recall’)	 [wird]	 die	 Menge	 der	 gespeicherten	 Informationen	 gemessen	 und	 mit	
ungestützten	Erinnerungsfragen	(‚unaided	recall’)	die	Fähigkeit	erfasst,	wie	gut	gespei-
cherte	Informationen	[...]	gefunden	und	aktiviert	werden	können“	(Wirth,	1997,	S.	101).	





I)	 und	 Entscheidungszeitexperiment	 (Experimente	 II	 und	 III)	 sowie	 die	 Einbeziehung	
unterschiedlicher	Altersgruppen	 (homogen	vs.	 heterogen)	 in	die	Analyse	 in	Bezug	 auf	




ausgewählten	 Nachrichten	 relevant,	 da	 es	 sich	 dabei	 um	 Nachrichten	 handelt,	 die	 als	
talking	 heads	 (Lang,	 1995;	 Brosius,	 1989;	 Gunter,	 1987;	 vgl.	 Kapitel	 2)	 kategorisiert	
werden	 können.	Nach	Ruhrmann	 et	 al.	 (2003)	 verfügt	 diese	Nachrichtenart	 über	 eine	
niedrige	bzw.	 geringe	Visualität,	 da	 es	 sich	bei	 den	Beiträgen	 sowohl	 um	Aufsager	 als	
auch	um	Schalten	bzw.	Studiogespräche	(Interviews)	handelt.	Von	einer	mittleren	Visua-
lität	kann	nach	Ruhrmann	et	al.	(2003)	erst	bei	einem	filmischen	Einsatz	mit	bewegter	




Tabelle	 10:	 Grundlagen	 der	 Visualisierung	 in	 Fernsehnachrichten	 (Ruhrmann	 et	 al.,	 2003,	 S.	
365f,	eigene	erweiterte	Darstellung).	
ABFOLGE	 VISUALITÄT	 DESKRIPTION	IM	NACHRICHTENFILMKONTEXT	
1	 niedrig	 Kein	 bewegtes	 Filmbild,	 Standbilder,	Talking	heads,	Wortmeldun-
gen,	Sprecher(in)	im	On	(im	Bild	zu	sehen)	
2	 gering	 Studiogespräche,	 Aufsager	 bzw.	 Schalten,	 Interviews	 mit	 Repor-
tern(innen)	 und	 Korrespondenten(innen),	 grafische	 Elemente,	
bewegtes	Filmbild	(Schwenk),	Live	on	Tape	
3	 mittel	 Gebaute	Beiträge	 (Schnitte),	 bewegtes	 Bild	mit	 Einspielern,	 filmi-
sche	Auflösung	des	Themas	





Das	 Studiendesign	 für	 die	 drei	 Experimente	 der	Medienstudie	 sieht	 vor,	 dass	 die	 Vpn	
folgende	 Voraussetzungen	 erfüllen	 sollen,	 um	 eine	 möglichst	 homogene	 Probanden-
gruppe	 zu	 generieren:	 Sie	 sollen	 deutsche	 Muttersprachler(innen)	 und	 monolingual	







































Standards	 so	 erstellt,	 dass	 die	 Antwortmöglichkeiten	 ausgewogen	 sind,	 eine	 Antwort-
tendenz	 (acquiescense	 resp.	 agreeing-response	bias	 vgl.	 Schuman,	 1996)	 sowie	 andere	








































Die	Stichprobe	 zeigte,	 dass	die	Nachrichten	verstanden	und	die	 erstellten	Fragen	pro-
blemlos	 (obgleich	 nicht	 immer	 korrekt)	 beantwortet	 werden	 konnten,	 wie	 durch	 die	




vor	 ein	Durchlauf	 gestartet	wird,	wird	 der	 für	 beide	Gruppen	 identische	Übungsblock	















36	 Jahren	 (Ø	28.2	±	 4.38	SD)	 an	dem	Rating	 teil.	 14	Vpn	 sind	Promotionsstudierende	
und	die	restlichen	Vpn	Studierende	 im	Bachelor-	oder	Masterstudiengang.	Das	Rating-
experiment	 (Experiment	 I)	 wird	 zwischen	 10	 Uhr	 morgens	 und	 16	 Uhr	 nachmittags	
durchgeführt.	
Rekrutiert	wurden	 die	 Vpn	 des	 Ratingexperiments	 (Experiment	 I)	 im	Mai	 und	 Juni	





















Als	 geeignet	 wurden	 Nachrichten	 eingestuft,	 die	 einen	 Querschnitt	 einer	 typischen	
Nachrichtensendung	 widerspiegelten	 (vgl.	 dazu	 Kapitel	 2.2,	 Selektionskriterien	 bei	
Nachrichten,	Diehlmann,	2010).	Das	Themenspektrum	umfasst	daher	wesentliche	Inhal-
te	 der	 Bereiche	 ‚Innen-	 und	Außenpolitik’,	 ‚Wirtschaft’,	 ‚Katastrophen’,	 ‚Kultur’,	 ‚Sport’	
















präsentierten	 Nachrichten	 gegeben33.	 Die	 kompletten	 Nachrichten	 finden	 sich	 im	 An-
hang	(vgl.	Anhang	F).	
	
1. Ein	 Aufsager	 zur	 Lage	 im	 Nordirak.	 Die	 Bilder	 zeigen	 den	 Reporter	 Volker	
Schwenck	in	Erbil.	Er	befindet	sich	im	Vordergrund	in	der	Bildmitte;	im	Hinter-
grund	ist	das	beleuchtetet	Erbil	bei	Nacht	zu	sehen.	




3. Ein	 Aufsager	 über	 die	 Rubrik	 Afghanisches	 Tagebuch	 im	 Bundeswehr-Camp	
Marmal.	 Die	 Bilder	 zeigen	 den	 Reporter	 Jürgen	 Osterhage	 am	 Ehrenhain	 in	
Masar-e	Scharif	im	Vordergrund	durch	die	Bildmitte	auf	die	Kamera	zugehen;	im	
Hintergrund	sind	der	Ehrenhain	und	die	wehenden	Flaggen	zu	sehen.	
4. Ein	 Aufsager	 zur	 Stimmung	 nach	 dem	 Fußball-Weltmeisterschaftsspiel	 des	
Gastgebers	Brasilien.	Die	Bilder	zeigen	den	Reporter	Michael	Stocks	(ARD	Rio	de	





Bildmitte	 stehend,	 die	 nach	 einer	 kurzen	 Anmoderation	 vom	 linken	 Bildrand	












7. Ein	 Interview	 über	 die	 Lage	 in	 der	 Ukraine	 und	 einen	 Flüchtlingskonvoy.	 Die	
Bilder	zeigen	zunächst	die	Tagesthemen-Moderatorin	Pinar	Atalay	im	Studio	am	
linken	 Bildrand	 und	 als	 Gesprächspartner	 den	 Reporter	 vor	 Ort	 im	 Bildaus-
schnitt	 links.	 Im	Folgenden	 ist	der	Reporter	Udo	Lielischkies	(ARD	Moskau)	 in	
Kramatorsk	im	Vordergrund	in	der	Bildmitte	zu	sehen;	im	Hintergrund	befinden	
sich	 Geschäfte	 und	 Leuchtreklamen	 im	 nächtlichen	 Kramatorsk	 sowie	 vorbei-
fahrende	Fahrzeuge.	
8. Ein	Interview	über	den	Lufthansa-Streik	am	Flughafen	in	Frankfurt	am	Main.	Die	
Bilder	 zeigen	 zunächst	 die	Tagesschau-Moderatorin	 Simone	 von	 Stosch	 rechts	
im	Bild	und	als	Gesprächspartner	den	Reporter	vor	Ort	im	Bildausschnitt	links.	
Im	Folgenden	ist	der	Reporter	Sebastian	Kisters	im	Vordergrund	in	der	Bildmit-











der	 Ukraine.	 Die	 Bilder	 zeigen	 zunächst	 den	 Tagesschau-Moderator	 Thorsten	
Schröder	 links	 im	 Bild	 und	 als	 Gesprächspartnerin	 die	 Reporterin	 vor	 Ort	 im	
Bildausschnitt	rechts.	Im	Folgenden	ist	die	Reporterin	Birgit	Virnich	(ARD	Kiew)	
im	Vordergrund	in	der	Bildmitte	zu	sehen;	im	Hintergrund	befindet	sich	der	Sie-





Folgenden	 ist	der	Reporter	Matthias	Deiß	 im	Vordergrund	 in	der	Bildmitte	 zu	
sehen;	 im	Hintergrund	 sind	 die	Oder	mit	Hochwasser,	 das	Oderufer	mit	 einer	
	
	 113	
Brücke	 sowie	 Passanten	 zu	 sehen,	 die	 am	 Geländer	 stehen.	 Die	 Moderatorin	
wird	für	Zwischenfragen	erneut	eingeblendet	(vgl.	Abbildung	34).	
12. Ein	 Interview	über	 den	HRE-Untersuchungsausschuss	 (Hypo	Real	Estate	Bank)	
in	 Berlin.	 Die	 Bilder	 zeigen	 zunächst	 den	 Tagesschau-Moderator	 Claus-Erich	
Boetzkes	rechts	im	Bild	und	als	Gesprächspartner	den	Reporter	vor	Ort	im	Bild-
ausschnitt	 links	 (vgl.	 Abbildung	 15).	 Im	 Folgenden	 ist	 der	 Reporter	 Thomas	
Kreutzmann	im	Vordergrund	in	der	Bildmitte	positioniert;	im	Hintergrund	sind	
ein	 Gebäude,	 Passanten,	 vorbeifahrende	 Autos	 und	 Bäume	 zu	 erkennen.	 Die	
Moderatorin	wird	für	Zwischenfragen	erneut	eingeblendet	(vgl.	Abbildung	16).	
13. Ein	Kommentar	über	den	Umgang	mit	 Flüchtlingen	 in	Deutschland.	Die	Bilder	








Kommentator	Rolf-Dieter	Krause	 im	Vordergrund	 in	 der	Bildmitte;	 im	Hinter-
grund	 ist	 eine	 blaue	 (Senderfarbe)	 Grafik	 eingeblendet,	 welche	 die	Weltkarte	
zeigt.	
16. Ein	Kommentar	zur	Rede	von	US-Präsident	Obama	am	Vorabend	von	9/11.	Die	
Bilder	 zeigen	die	Kommentatorin	 Isabel	 Schayani	 im	Vordergrund	 in	der	Bild-
mitte;	 im	Hintergrund	ist	eine	blaue	(Senderfarbe)	Grafik	zu	sehen,	welche	die	
Weltkarte	zeigt.	
17. Ein	Kommentar	 zur	neuen	Verteidigungsministerin	Ursula	Von	der	 Leyen.	Die	












Reporter	 gibt	 (Cornelißen	 &	 Küsters,	 1990),	 wurde	 versucht,	 durch	 das	 ausgewählte	
Reizmaterial	mit	15	Männern	und	neun	Frauen	(davon	in	sechs	Aufsagern	fünf	Männer,	
in	sechs	Interviews	fünf	Reporter	sowie	zwei	Moderatoren	und	in	sechs	Kommentaren	
drei	 Männer)	 ein	 authentisches	 resp.	 realitätsnahes	 Bild	 wiederzugeben.	 Dies	 enthält	
deutlich	mehr	Männer	als	Frauen34	(Cornelißen	&	Küsters,	1990).	
	




























geben.	 Die	 Vpn	 werden	 schriftlich	 instruiert,	 die	 18	 transkribierten	 Nachrichtentexte	
hinsichtlich	der	beiden	Kriterien	‚Verständlichkeit’	und	‚Nachrichtenwert’	zu	prüfen	und	














ABLAUF	 AKTION	 INSTRUMENTE	 DAUER	(IN	MIN.)	
1.	 Vorstellung	&	Instruktion	 Nachrichten	als	Printversion	 5	
2.	 Erläuterung	der	Ratingskala	 Skala	unter	jeder	Nachricht	 2	





empirische	 Untersuchung	 zur	 modalitätsabhängigen	 Behaltensleistung	 von	 Fernseh-





36	 Jahren	 (Ø	25.7	±	4.29	SD)	 am	Fernsehexperiment	 teil.	 34	Vpn	sind	Studierende	 im	
Bachelorstudiengang;	 18	Vpn	 studieren	 im	Masterstudiengang	und	die	 restlichen	 acht	
Vpn	sind	Promotionsstudierende.	27	Vpn	nutzen	keine	Sehhilfe,	28	Vpn	eine	Brille	und	










Ratingexperiments	 (Experiment	 I).	 Allerdings	 werden	 die	 Nachrichten	 hier	 nicht	 nur	
visuell	als	Text	(V),	sondern	auch	auditiv	(A)	und	audiovisuell	 (AV)	präsentiert.	 In	der	




stellungsform	 (Aufsager,	 Interview,	 Kommentar)	 jeweils	 zwei	 gestützte,	 geschlossene	
Erinnerungsfragen	(Antwortmöglichkeit	 JA	oder	NEIN)	aufgeführt	und	 jeweils	zwei	of-






Staab,	 1998b;	 Wirth,	 1997;	 Findahl	 &	 Höijer,	 1985).	 Nach	 der	 Erstellung	 der	 Fragen	





























ren:	 die	 personenbezogenen	 Fragen	 (wie	 Namen,	 Ämter,	 Funktionen,	 Organisationen,	
																																																								
35	Manahan-Vaughan	 stellt	 zwei	Hauptformen	des	Gedächtnisses	 heraus:	 „deklarative	 bzw.	 explizite	Ge-















































primären	Ebene	wird	die	 Interviewsituation	 im	Engeren	 als	Gespräch	 zwischen	 Inter-













Abbildung	33	 (oben):	Beispiel	 Interview	Neu-Delhi	 zu	den	Protesten,	 Jür-
gen	Osterhage,	ARD	Neu-Delhi,	Tagesschau,	Sendedatum	26.10.2014	(ARD).	






gumentativ,	 einseitig	 oder	 abwägend	 sein	 können.	 Hintergrundinformationen	 zum	
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Abbildung	 36	 (unten):	 Beispiel	 Kommentar	 zum	 neuen	 NATO-













der	 Reaktionszeiterfassung	 und	 die	 Ausweisung	 dieser	 in	 einer	 Excel-Tabelle	 für	 jede	
einzelne	Vpn	sowie	die	grafische	Oberfläche	für	die	Entwicklung	von	Itemsequenzen.	
Die	Software	wurde	anschließend	einer	Eignungsprüfung	 im	konkreten	Experiment	




mentellen	 Software	 PsychoPy	 mit	 Aided/cued	recall	 sowie	 die	 anschließende	 Abfrage	
per	Unaided/free	recall	einzuüben	und	dabei	 eine	hohe	Effizienz	 zu	erlangen,	wird	ein	
Übungstestblock	 (Länge:	 ca.	5	Minuten)	vorab	eingesetzt.	 Jede	Vpn	wird	einzeln	über-








Lerneinheit	 Journalistische	 Nachricht	 auf	
Basis	 eines	 realen	 öffentlich-
rechtlichen	 Fernsehnachrichten-
beitrags	
ARD	 Tagesschau,	 ARD	 Tagesthemen	 und	
ARD	Wochenspiegel	
Aufgabe	 Eine	 Nachricht	 lesen	 (Text),	 hö-
ren	 (Audio)	 oder	 auf	 einem	
Fernseher	 sehen	 und	 hören	 (Vi-
deo).	
Set	 1:	 Zuerst	 den	 originär	 gesprochenen	
Text	 von	 sechs	 Nachrichten	 hören,	 dann	




6	 Nachrichten	 AV,	 6	 Nachrichten	 V	 und	 6	
Nachrichten	A	
Überprüfung	 Entscheidungszeitexperiment,	




































Tabelle	 16:	Untersuchungsablauf	 des	 Fernsehexperiments	 (Experiment	 II)	 unter	 Berücksichti-
gung	der	Instruktion,	der	Instrumente	und	der	Dauer.	
ABLAUF	FERNSEHEXPERIMENT	
	 	 INSTRUMENTE	 DAUER		
(IN	MIN.)	






















Nachrichten.	 Eine	 Nachricht	wird	 dabei	 als	 Video	 präsentiert,	 eine	 Nachricht	 als	 Text	




Aufgabe	 für	die	Vpn	 ist	 es,	 einen	kurzen	Ausschnitt	 einer	 realen,	 im	deutschen	öffent-




























Set	1	 6	Nachrichten	A	 6	Nachrichten	AV	 6	Nachrichten	V	
Set	2	 6	Nachrichten	V	 6	Nachrichten	A	 6	Nachrichten	AV	








Tabelle	 18:	 Verdeutlichung	 des	 Versuchsablaufs	 im	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 (PA:	
Präsentationsart,	RA:	Reizabfolge,	STA:	Stimulusart).	
ST











































































































































































































































































































































tende	Effekte	 einer	 unterschiedlichen	Händigkeit	 zwischen	den	Vpn	 zu	neutralisieren,	



























Altes	 der	 jugendlichen	 Vpn	 ein	 Antrag	 (Nr.	 2016-026)	 bei	 der	 Ethik-Kommission	 der	
Universität	 Bielefeld	 gestellt.	 Der	 Antrag	 wurde	 nach	 den	 ethischen	 Richtlinien	 der	
























rial	 aus	 dem	Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 verwendet.	 Aufgrund	des	Alters	 und	
der	geringeren	Aufmerksamkeitsdauer	der	Vpn	(Cowan	et	al.,	2006)	wird	das	Reizmate-
rial	allerdings	reduziert;	aus	der	Gesamtmenge	der	18	Nachrichten	wird	eine	Kurzversi-
on	 bestehend	 aus	 sechs	 Nachrichtenbeiträgen	 erstellt.	 Die	 Dauer	 der	 einzelnen	Nach-
richten	ist	vergleichbar	(Experiment	III:	M	1.5	Minuten,	min.:	1.1	Minuten,	max.:	1.4	Mi-
nuten).	
Des	 Weiteren	 wird	 bei	 den	 sechs	 Nachrichten	 hinsichtlich	 der	 Stimulusart	 unter-
schieden:	Zwei	Items	werden	als	Kommentar,	zwei	Items	als	Interview	und	zwei	als	Auf-
sager	 präsentiert.	 Ferner	 werden	 die	 Nachrichtenreporter(innen)	 aufgrund	 ihres	 Ge-
schlechts	 kategorisiert	 und	 verteilt:	 Insgesamt	 sind	 in	 den	 präsentierten	 Nachrichten	
fünf	Männer	 und	 eine	 Frau	 zu	 sehen.	 Die	 Stimuli	 (Fernsehnachrichten	 als	 Audio-	 und	






im	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 eine	mittlere	 Dauer	 von	 1.23	Minuten	 und	 im	
Jugendpilotexperiment	(Experiment	III)	von	1.25	Minuten.	
Die	Nachrichten	Nr.	1,	2,	7,	11,	13	und	14	wurden	für	das	Jugendpilotexperiment	aus-
gewählt	 (vgl.	 Tabelle	 20).	 Von	 den	 insgesamt	 30	 Fragen	 des	 Jugendpilotexperiments	
(Experiment	III)	sind	16	mit	‚Ja’	zu	beantworten.	
	
Wie	 im	 vorangegangenen	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	wird	 die	 Präsentations-








während	 der	 Unterrichtszeit.	 Die	 Instruktion	 wird	 schriftlich	 vorgelegt,	 zusätzlich	
mündlich	erläutert	und	die	soziodemografischen	Daten	mit	einem	Fragebogen	(vgl.	An-






























lus-Sets	 zugeordnet	 (vgl.	Tabelle	21),	die	 sich	analog	 zu	Experiment	 II	 lediglich	 in	der	
Reihenfolge	der	präsentierten	Nachrichtenformate	unterscheiden	(Set	1:	A	–	AV	–	V;	Set	
2:	V	–	A	–	AV;	Set	3:	AV	–	V	–	A).	Insgesamt	werden	jedem	Set	6	Vpn	zugeordnet.	Die	Zu-
ordnung	 erfolgt	 zufällig.	 Konkreter	wird	 die	Abfolge	 der	 präsentierten	Nachrichten	 in	





Set	1	 2	Nachrichten	A	 2	Nachrichten	AV	 2	Nachrichten	V	
Set	2	 2	Nachrichten	V	 2	Nachrichten	A	 2	Nachrichten	AV	





























































































































































Aufgabe	 Eine	 Nachricht	 lesen	 (Text),	 hören	
(Audio)	 oder	 auf	 einem	 Fernseher	
sehen	und	hören	(Video).	
Set	 1:	 Zuerst	 den	 originär	 gesproche-
nen	Text	von	sechs	Nachrichten	hören,	
dann	sechs	Nachrichtenvideos	ansehen	
und	 im	 Anschluss	 sechs	 Nachrichten-
texte	lesen.	
Überprüfung	 Entscheidungszeitexperiment,	 jeweils	
pro	 Nachricht	 fünf	 geschlossene	
ja/nein-Fragen,	 zusätzlich	 im	 An-
schluss	zwei	offene	Fragen	zum	Inhalt		



























Tabelle	 24:	 Untersuchungsablauf	 des	 Jugendpilotexperiments	 (Experiment	 III)	 unter	 Berück-
sichtigung	der	Instruktion,	der	Instrumente	und	der	Dauer.	
ABLAUF	JUGENDPILOTEXPERIMENT	(EXPERIMENT	III)	
	 	 INSTRUMENTE	 DAUER	
(IN	MIN.)	

















8.	 Selbsteinschätzung	des	Lerntyps	 Mündliche	Abfrage	 1	
	














und	 des	 Jugendpilotexperiments	 (Experiment	 III)	 mit	 digital	 natives.	 Die	 Hypothesen	
und	 Fragen	der	 Studie	werden	demzufolge	 überwiegend	mit	 varianzanalytischen	Ver-
fahren	überprüft.	Das	Signifikanzniveau	wird	bei	den	hypothesenprüfenden	Verfahren	








zen	überprüft.	Die	Untersuchung	der	Hypothesen	 zur	 Interaktion	 zwischen	Reizmerk-
malen	und	Gruppe	erfolgt	am	kombinierten	Datensatz.	
	
Das	 gewählte	 Verfahren	 für	 den	 Vergleich	 unterschiedlicher	 Reizmerkmale	 innerhalb	
einer	Stichprobe	(Gruppe)	ist	die	Varianzanalyse	mit	Messwiederholung.	Beim	Vergleich	
der	 beiden	 Stichproben	 (Gruppen)	 bzw.	 der	Überprüfung	 von	 Interaktionshypothesen	
werden	kombinierte	within-between	Varianzanalysen	durchgeführt.	










ment	 III)	mit	 jVpn	unterschied,	 ist	 der	 Prozentanteil	 hier	 ein	 besser	 interpretierbares	









mittlerer	 Stärke	 ausgegangen.	 Eine	 Poweranalyse	 bezüglich	 der	 Hypothesen	 mit	 der	
Software	G-Power	(Version	3.1.2.9;	Faul	et	al.,	2009,	2007)	ergibt,	dass	 folgende	Stich-
probengrößen	 für	den	Nachweis	eines	mittleren	Effekts39	mit	einer	Power	von	80%	in	








3. Für	 den	Haupteffekt	 der	 Präsentationsart	 (within-person	 Effekt):	N	 =	 28	 insge-
samt).	
Mit	einer	Gruppengröße	von	N	=	60	im	Fernsehexperiment	(Experiment	II)	und	N	=	19	
im	 Jugendpilotexperiment	 (Experiment	 III)	konnte	die	benötigte	Stichprobengröße	 für	
den	Nachweis	eines	Haupteffekts	der	Präsentationsart	bei	den	eVpn	sowie	der	Interak-
tion	 realisiert	werden.	 Aufgrund	der	Rekrutierungsschwierigkeiten	 des	 Jugendpilotex-
periments	(Experiment	III)	fiel	die	Gruppengröße	geringer	aus	als	geplant.	Die	Teststär-
ke	 liegt	daher	 für	den	Test	der	Hypothesen	auf	Gruppenunterschiede	 sowie	vor	 allem	





hängigen	 Variablen	 innerhalb	 der	 Gesamtheit,	 aus	 denen	 die	 Stichproben	 (Gruppen)	
stammen.	 Diese	 Verteilungsvoraussetzung	 wird	 vorab	 für	 beide	 verwendeten	 Daten-
sätze	des	Fernsehexperiments	 (Experiment	 II)	und	des	 Jugendpilotexperiments	 (Expe-
riment	III)	untersucht.	Dabei	stellt	sich	heraus,	dass	in	dem	Datensatz	der	eVpn	(digital	



























Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 0.106	 60	 0.091	 0.975	 60	 0.262	



























M	 65.79	 79.00	 4.06	 3.14	
Median	 66.67	 80.00	 4.20	 3.16	
SD	 11.80	 8.62	 0.73	 0.53	
Schiefe	 -1.436	 -0.362	 -0.416	 0.522	
Kurtosis	 4.099	 -0.200	 -0.005	 0.054	
Minimum	 30.00	 56.67	 2.61	 2.21	
Maximum	 86.67	 100.00	 5.45	 4.57	
	






Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Mittelwert	 Reaktionszeit	 richtiger	
Antworten	GESAMT	
Jugendliche	 0.194	 18	 0.072	 0.939	 18	 0.281	
Erwachsene	 0.079	 60	 0.200*	 0.964	 60	 0.075	
Prozentanteil	 richtiger	 Antworten	
GESAMT	
Jugendliche	 0.172	 18	 0.172	 0.940	 18	 0.292	




Bezug	 auf	 eine	 geringere	Anzahl	 präsentierter	 Reize	 berechnet	wird.	 Da	 es	 sich	 aller-
dings	a)	bei	den	verwendeten	Reizen	um	eine	Zufallsauswahl	aus	den	insgesamt	18	Rei-
zen	 (Nachrichten)	 handelte	 und	die	Variable	 für	 diese	Gesamtheit	 normalverteilt	war,	
und	b)	die	Werte	 für	Schiefe	(-0.362)	und	Kurtosis	(-0.200)	gegen	gravierende	Abwei-
















Gruppen	 im	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 und	 Jugendpilotexperiment	 (Experi-
ment	 III),	 anstatt	 der	 Varianzanalyse	 ein	 verteilungsfreies	 Verfahren	 (z.	 B.	 Kruskal-
Wallis-Test),	um	den	Verdacht	der	Voraussetzungsverletzungen	zu	umgehen.	Allerdings	
stehen	 dabei	 keine	 non-parametrischen	 Verfahren	 zur	 Analyse	 der	 Interaktionen	 zur	
Verfügung.	Des	Weiteren	sind	auch	die	„Abweichungen	von	der	Normalität	zu	vernach-
lässigen,	wenn	die	Populationsverteilungen	schief	sind“	(Bortz	&	Weber,	2005,	S.	286).	
„Bei	 ungleichen	 Stichproben	 und	 heterogenen	Varianzen	 ist	 die	 Gültigkeit	 des	F-Tests	
vor	allem	bei	kleineren	Stichprobenumfängen	erheblich	gefährdet.“	Die	benannten	Vo-
raussetzungen	der	einfaktoriellen	Varianzanalyse	können	auch	auf	mehrfaktorielle	Ver-




raussetzung	 der	 Sphärizität	 die	 Freiheitsgrade	 korrigiert	 (Greenhouse-Geisser-








Es	 wird	 zunächst	 versucht,	 durch	 Transformation	 der	 Reaktionszeitdaten	 die	 Vertei-
lungsform	 innerhalb	 der	 Gruppen	 einer	 Normalverteilung	 anzunähern.	 Dazu	 werden	





Gruppe	der	Erwachsenen	 rechtsschiefen	Verteilung	dazu	 führt,	 dass	die	 vormals	 sym-












Im	 Text	 des	 Ergebnisteils	 wird	 jeweils	 die	 Varianzanalyse	 mit	 untransformierten	
Werten	 dargestellt.	 Ergebnisse	 der	 Signifikanztests	 werden	 bei	 verletzten	 Vorausset-
zungen	für	die	Varianzanalyse	zusätzlich	über	non-parametrische	Tests	verifiziert	bzw.	
dort,	wo	diese	zu	einer	Annäherung	an	die	Normalverteilung	führen,	mit	transformier-
ten	 Variablen.	 Sofern	 sich	 die	 Ergebnisse	 der	 Signifikanztests	 unterscheiden,	wird	 für	
eine	Entscheidung	über	die	Hypothese	der	Test	herangezogen,	bei	dem	die	Vorausset-
zungen	 nicht	 resp.	 nur	 geringfügig	 verletzt	 wurden.	 Darüber	 hinaus	 wird	 aufgeführt,	
dass	sich	das	Testergebnis	im	non-parametrischen	Test	bzw.	mit	transformierten	Wer-
ten	bestätigt	hat.	
Im	 Fall	 des	 Prozentanteils	 richtiger	 Antworten	wird	 bei	 den	 Jugendlichen	 (Experi-
ment	 III)	 stattdessen	 zum	 Vergleich	 das	 Ergebnis	 ohne	 Vpn	 19	 (statistischer	 Extrem-
wert)	dargestellt.	
																																																								







Im	 folgenden	Kapitel	werden	die	 einzelnen	Schritte	 zur	Beantwortung	der	Fragen	 zur	
Medienstudie	 (vgl.	 Kapitel	 3)	 beschrieben	 und	 die	 Ergebnisse	 der	 Datenerhebung	 do-
kumentiert.	 Zunächst	 werden	 die	 deskriptiven	 Ergebnisse	 der	 drei	 Experimente	 be-




Fernsehexperiments	 (Experiment	 II,	 eVpn,	 18	 Items,	 90	 Reaktionszeiten)	 beschrieben	
und	anschließend	ausgewählte	Daten	der	Erwachsenen	mit	denen	des	Jugendpilotexpe-
riments	(Experiment	III,	jVpn,	sechs	Items,	30	Reaktionszeiten)	verglichen;	dazu	werden	







skription	 der	 drei	 Experimente,	 wobei	 die	 Ergebnisse	 der	 Befragung	 zur	 allgemeinen	

















ten.	 Ebenfalls	 mehrmals	 pro	Woche	 schauen	 die	 Hälfte	 der	 Vpn	 Fernsehnachrichten;	
acht	Vpn	sogar	täglich.	Klarer	Favorit	in	der	alltäglichen	Nachrichtennutzung	sind	Onli-
nenachrichten:	 23	 Vpn	 gaben	 an	 diese	 Nachrichtenform	 täglich	 zu	 konsumieren;	 nur	




Bei	 der	 Frage	 nach	 dem	bevorzugten	Nachrichtenmedium	 stellte	 sich	 heraus,	 dass	 im	













Die	 Ergebnisse	 des	 Ratingexperiments	 (Experiment	 I)	 zeigen,	 dass	 die	 ausgewählten	
Nachrichten	 als	 sehr	 verständlich	 eingestuft	 wurden	 (Nachrichtenverständlichkeit:	 Ø	




























































































chen	 Vpn	 konnten	 somit	 schneller	 Fragen	 beantworten	 als	 die	 männlichen	 Vpn.	 Die	
männlichen	Vpn	zeigten	im	Mittel	allerdings	eine	geringere	Fehlerquote.	
Von	 den	 insgesamt	 5395	 beantworteten	 Fragen41	wurden	 über	 die	 gesamte	 Vpn-

















Nach	 jeder	 präsentierten	 Nachricht	wurden	 den	 Vpn	 zwei	 offene	 Fragen	 gestellt.	 Das	
Ergebnis	zeigt,	dass	von	36	möglichen	Antworten	über	alle	drei	Stimulusarten	im	Mittel	
17.6	 (±	4.34	SD)	korrekt	beantwortet	wurden.	Davon	konnten	nach	der	visuellen	Prä-
sentation	 im	Mittel	6.3	 (±	2.20	SD),	nach	der	Audio-Präsentation	 im	Mittel	5.6	 (±	1.85	






ten	 in	 einer	 regulären	Woche	 nutzen.	 Zur	Auswahl	 standen	 analog	 zum	Ratingexperi-




che	 Radionachrichten.	 Auch	 die	 Frequenz	 der	 Fernsehnachrichtennutzung	 ist	 gering:	
Die	Hälfte	der	Vpn	schaut	eigentlich	nie	Nachrichten	im	Fernsehen,	19	Vpn	mehrmals	in	



























































diglich	 zehn	Vpn	 (davon	 fünf	weiblich)	 gaben	 an,	 Fernsehnachrichten	 als	 bevorzugtes	
Nachrichtenmedium	zu	nutzen	und	die	Hälfte	der	Vpn	(davon	15	weiblich)	gab	an,	ei-






























ten	 in	 einer	 regulären	 Woche	 nutzen.	 Zur	 Auswahl	 standen	 analog	 zum	 Rating-	 und	
Fernsehexperiment	 die	 Medien	 ‚Print’,	 ‚Radio’,	 ‚TV’	 und	 ‚Online’	 sowie	 die	 Kategorien	
‚täglich’,	‚mehrmals’	oder	‚eigentlich	nie’.	
Die	absolute	Mehrheit	(13	Vpn)	gab	an	eigentlich	nie	Printnachrichten	zu	lesen;	sechs	
Vpn	 lesen	mehrmals	 in	der	Woche	Printnachrichten;	 allerdings	 liest	 keine	Vpn	 täglich	
Zeitung	oder	ähnliche	Formate.	Acht	Vpn	hören	täglich,	sechs	Vpn	eigentlich	nie	Radio-
nachrichten.	 Die	 Frequenz	 der	 Fernsehnachrichtennutzung	 ist	 vergleichsweise	 hoch:	
Sieben	 Vpn	 schauen	 täglich	 und	 acht	 Vpn	 mehrmals	 pro	 Woche	 die	 Nachrichten	 im	
Fernsehen.	Diese	Angaben	spiegeln	sich	auch	in	der	Befragung	zum	bevorzugten	Nach-
richtenmedium	wider.	 Im	Gegensatz	zu	der	Gruppe	der	Erwachsenen	im	Fernsehexpe-
riment	 (Experiment	 II)	 sind	Onlinenachrichten	 für	 die	 Jugendlichen	weniger	 relevant:	




























ohne	 Hilfestellung	 beantwortet	 werden	 sollten	 (free	 recall	 bzw.	 unaided	 recall).	 Die	
Antworten	wurden	in	einem	Fragebogen	schriftlich	festgehalten	und	nur	dann	als	kor-
rekt	 vermerkt,	wenn	 die	 Antwort	 ohne	 Einschränkungen	 benannt	werden	 konnte.	 Im	




wachsenen	 die	 Fragen	 sehr	 viel	 häufiger	 korrekt	 beantworteten.	 Die	 Auswertung	 der	
richtigen	 verbalen	 Antworten	 zum	 Vergleich	 zwischen	 den	 Jugendlichen	 und	 den	 Er-








In	 Bezug	 auf	 das	 bevorzugte	 Nachrichtenmedium	 ergab	 die	 Analyse	 unterschiedliche	




ist	 (73%,	14	 jVpn),	bevorzugen	die	eVpn	 in	der	Mehrheit	 eindeutig	Onlinenachrichten	
(52.2%;	47	eVpn).	Das	Radio	gilt	hingegen	für	beide	Gruppen	als	relevante	Nachrichten-
quelle	 und	 konnte	 als	 zweitwichtigstes	 Informationsmedium	 ausgemacht	 werden:	 38	
eVpn	(42.2%)	und	acht	jVpn	(42%)	hören	täglich	Radionachrichten.	
Des	Weiteren	sind	Printnachrichten	in	beiden	Gruppen	deutlich	weniger	von	Bedeu-






ben	 sowohl	 die	 Erwachsenen	 als	 auch	 die	 Jugendlichen	mehrheitlich	 an,	 besser	 resp.	










Ein	 Großteil	 der	 hier	 befragten	 Jugendlichen	 favorisiert	 es	 hingegen,	 sich	 über	 die	
Fernsehnachrichten	zu	informieren.	Diese	Gruppe	konnte	die	offenen	Fragen	besser	be-




























der	 Behaltensleistung	 Unterschiede	 zwischen	 verschiedenen	 multimodalen	 Darbie-
tungsformen	 gibt.	 Für	 die	 empirische	 Untersuchung	 zur	modalitätsabhängigen	 Behal-
tensleistung	 anhand	 von	 multimodalen	 (schriftlichen,	 auditiven	 und	 audiovisuellen)	
Medien	wurden	zwei	Hypothesen	sowie	ausdifferenzierte	Fragestellungen	(vgl.	Kapitel	
3)	aufgeführt.	Die	Untersuchung	fokussiert	die	Kernfrage,	ob	sich	die	präsentierten	Mo-





















ten	 operationalisiert	 und	 zum	 anderen	 über	 die	 mittlere	 Reaktionszeit	 bei	 korrekten	




















M	 82.61	 82.61	 83.22	
Median	 83.33	 83.33	 83.33	
SD	 8.14	 7.57	 7.71	
Minimum	 56.67	 63.33	 66.67	
Maximum	 96.67	 100.00	 96.67	
	
Die	Mittelwerte	und	Mediane	wurden	mit	einer	Varianzanalyse	mit	Messwiederholung	



















werden	 konnten	 als	 Fragen	 zu	 den	 visuell	 und	 auditiv	 präsentierten	 Nachrichten;	 es	
















M	 64.74	 64.21	 68.42	
Median	 70.00	 60.00	 70.00	
SD	 14.29	 17.42	 18.03	
Minimum	 40.00	 30.00	 20.00	













M	 66.11	 66.11	 71.11	
Median	 70.00	 60.00	 75.00	
SD	 13.35	 15.77	 14.10	
Minimum	 40.00	 40.00	 40.00	




Aufgrund	 der	 deutlich	 schief	 verteilten	Werte,	 einem	 statistischen	 Ausreißer	 und	 der	




=	 0.57,	p	=	0.75).	 Trotz	 der	 zweifelhaften	Voraussetzungen	wird	dieses	Ergebnis	 auch	
durch	 eine	Varianzanalyse	mit	Messwiederholung	bestätigt	 (F(2,	 36)	 =	 0.48,	p	 =	 0.62;	
bzw.	ohne	Vpn	19:	F(2,	34)	=	0.71,	p	=	0.50).	



















M	 2.94	 3.07	 2.90	
Median	 2.92	 2.93	 2.79	
SD	 0.54	 0.67	 0.54	
Minimum	 2.12	 1.77	 1.85	
Maximum	 4.93	 4.88	 4.43	
	
Zur	Berechnung	signifikanter	Reaktionszeitunterschiede	wurde	eine	Varianzanalyse	mit	






mation	der	Reaktionszeiten	 (Logarithmierung)	 zeigten	 sich	keine	 statistischen	Ausrei-









Logarithmierte	Daten	 TEXT	 0.46	 0.08	
AUDIO	 0.48	 0.09	
VIDEO	 0.46	 0.08	











den	beide	paarweisen	Kontraste	 gegenüber	 der	 audiovisuellen	Modalität	 nicht	 signifi-
kant	(vgl.	Anhang	K1e).	
Trotz	fehlender	Signifikanzen	weist	die	Reaktionszeit	bei	der	audiovisuellen	Präsen-

































M	 4.22	 3.90	 4.10	
Median	 4.10	 3.99	 4.25	
SD	 0.82	 0.91	 0.82	
Minimum	 2.81	 2.20	 2.40	
Maximum	 5.90	 5.71	 5.13	
	
Aus	rein	deskriptiver	Perspektive	fällt	auf,	dass	die	Reaktionszeit	für	die	Präsentations-






statistischen	Ausreißer.	Die	Daten	wurden	 als	 annähernd	normalverteilt	 gewertet,	 so-
dass	die	Durchführung	einer	Varianzanalyse	mit	Messwiederholung	gerechtfertigt	war.	
Nach	dem	Ergebnis	des	Mauchly-Tests	galt	auch	die	Sphärizitätsannahme	als	erfüllt	(p	=	
0.136);	 aufgrund	 der	 geringen	 Stichprobengröße	 fiel	 das	 Testergebnis	 allerdings	 kon-
servativ	aus.	Daher	wurden	dennoch	die	nach	Greenhouse-Geisser	korrigierten	Werte	bei	
der	Varianzanalyse	herangezogen	(Epsilon	=	0.827)	(vgl.	Anhang	K2b).	
Es	 ließen	 sich	keine	 statistisch	 signifikanten	Unterschiede	 zwischen	den	Reaktions-







chern,	 der	 auf	Unterschiede	 zwischen	den	durchschnittlichen	Rangplätzen	der	Reakti-










(vgl.	 Abbildung	 46).	 Demnach	 lässt	 sich	 auch	 keine	 höhere	 Behaltensleistung	 für	 die	
Modalität	 Video	 feststellen.	 Das	 Ergebnis	 bezüglich	 des	 Anteils	 richtiger	 Antworten	
stimmt	überein	mit	dem	Ergebnis	zur	mittleren	Reaktionszeit.	Allerdings	 lässt	sich	bei	



































































Da	 sich	 aufbauend	 auf	 dem	 bisherigen	 Wissensstand	 keine	 konkrete	 Hypothese	 zum	
Muster	einer	möglichen	Interaktion	resp.	der	unterschiedlichen	Mittelwertverläufe	for-






































M	 64.74	 82.67	 64.21	 77.00	 68.42	 77.33	
Median	 70.00	 80.00	 60.00	 80.00	 70.00	 80.00	
SD	 14.29	 11.77	 17.42	 14.53	 18.03	 12.87	
Minimum	 40.00	 50.00	 30.00	 40.00	 20.00	 50.00	
Maximum	 90.00	 100.00	 90.00	 100.00	 90.00	 100.00	
	
Die	Varianzanalyse	 ergab,	 dass	 die	 Sphärizitätsannahme	 laut	Mauchly-Test	 erfüllt	war	
(vgl.	Anhang	L1a).	Der	Levene-Test	wies	auf	keine	heterogenen	Varianzen	hin.	Allerdings	
könnte	der	Extremwert	von	Vpn	19	in	der	Gruppe	der	Jugendlichen	(vgl.	Abbildung	47	
oben)	 das	 Ergebnis	 verzerren.	 Die	 Auswertung	wird	 daher	 zur	 Kontrolle	 einmal	 nach	
Ausschluss	von	Vpn	19	wiederholt	(vgl.	Anhang	L1b).	
	







































































































M	 4.22	 3.03	 3.90	 3.18	 4.10	 3.21	 4.06	 3.14	
Median	 4.10	 2.96	 3.99	 3.16	 4.25	 3.05	 4.20	 3.16	
SD	 0.82	 0.65	 0.91	 0.58	 0.82	 0.79	 0.73	 0.53	
Minimum	 2.81	 1.88	 2.20	 2.13	 2.40	 1.94	 2.61	 2.21	
Maximum	 5.90	 4.95	 5.71	 4.84	 5.13	 5.53	 5.45	 4.57	
	
Varianzanalyse	
Aufgrund	 der	 deutlich	 schief	 verteilten	Reaktionszeiten	 bei	 den	 Erwachsenen	wurden	
die	Hypothesentests	mit	den	logarithmierten	Reaktionszeiten	durchgeführt,	für	die	sich	
in	 keiner	 der	 beiden	 Gruppen	 bedeutsame	 Abweichungen	 von	 der	 Normalverteilung	
zeigten	(vgl.	Anhang	L4a).	Auch	die	Voraussetzungen	der	Varianzhomogenität	und	der	


























































Aufsager	 Interview	 Kommentar	 Gesamt	
M	 84.28	 81.67	 82.50	 82.81	
Median	 86.67	 81.67	 83.33	 83.33	
SD	 7.72	 7.63	 7.87	 5.26	
Minimum	 63.33	 56.67	 66.67	 72.22	
Maximum	 96.67	 100.00	 96.67	 94.44	
	
Alle	 Vpn	 beantworteten	mehr	 als	 die	 Hälfte	 aller	 Fragen	 korrekt.	 Bei	 der	 Stimulusart	
‚Interview’	wurde	ein	Anteil	von	100%	richtigen	Antworten	erreicht	(vgl.	Tabelle	38).	Im	
Mittel	wurden	 jeweils	 etwa	 zwischen	 82%	und	 84%	der	 Fragen	 korrekt	 beantwortet.	
Ein	 Vergleich	 der	 Werte	 erfolgte	 über	 eine	 Varianzanalyse	 mit	 Messwiederholung	




Der	 Prozentanteil	 korrekter	 Antworten	 insgesamt	 war	 annähernd	 normalverteilt.	 Es	
wurden	keine	statistischen	Ausreißer	im	Sinne	von	Werten	höher	als	der	3.3-fachen	SD	
vom	M	detektiert	(entspr.	einem	z-Wert	p	<	0.001).	Ein	Wert	(Vpn	48)	wurde	zwar	 im	




























Aufsager	 Interview	 Kommentar	 GESAMT	
M	 63.16	 68.42	 65.79	 65.79	
Median	 60.00	 70.00	 70.00	 66.67	
SD	 17.01	 19.51	 12.61	 11.80	
Minimum	 30.00	 20.00	 40.00	 30.00	






































ist	 (vgl.	 Abschnitt	 oben	 zu	 den	 Gesamtverteilungen/Voraussetzungen	 Varianzanalyse;	
vgl.	Anhang	M1c),	die	nur	einen	sehr	geringen	Anteil	der	Fragen	korrekt	beantwortete.	
Um	die	Verteilung	korrekter	Antworten	über	die	drei	Stimulusarten	statistisch	zu	über-
prüfen,	wurde	 aufgrund	 der	 schiefen	 Verteilung	 und	 der	 recht	 kleinen	 Stichprobe	 ein	
non-parametrischer	Test	verwendet	(vgl.	Anhang	M2).	Dabei	stellten	sich	keine	signifi-
kanten	Unterschiede	zwischen	den	verglichenen	Stimulusarten	heraus.	Das	gleiche	Er-








Im	 Folgenden	werden	 die	 Ergebnisse	 der	 Jugendlichen	 und	 der	 Erwachsenen	 anhand	
der	 Anzahl	 richtiger	 Antworten	 und	 der	 Stimulusarten	miteinander	 verglichen.	 Einen	
direkten	 Vergleich	 des	 Ergebnismusters	 zwischen	 Erwachsenen	 und	 Jugendlichen	 er-
möglicht	 lediglich	 ein	 Test	 der	 statistischen	 Interaktion	 (Altersgruppe	 x	 Stimulusart)	
innerhalb	 eines	 varianzanalytischen	Modells.	Dieser	Test	war	 hier	 insofern	problema-
tisch,	 als	 dass	 die	 Werte	 nicht	 alle	 normalverteilt	 waren	 und	 gleichzeitig	 die	 beiden	









































(Tabachnick	&	 Fidell,	 2014);	 die	 Varianzen	 in	 beiden	Gruppen	 unterschieden	 sich	 bei	












tionseffekt:	F(2,	152)	=	6.712,	p	<	0.01;	Eta-Quadrat	 =	0.081	 (vgl.	Anhang	M4f).	 Somit	
weist	die	Varianzanalyse	darauf	hin,	dass	die	Reaktionszeitmuster	in	Bezug	auf	die	ver-












































Der	 Interaktionseffekt	 kommt	 offensichtlich	 durch	 den	 bei	 den	 Erwachsenen	 relativ	
niedrigen,	 bei	 den	 Jugendlichen	 dagegen	 höheren	 Anteil	 korrekter	 Antworten	 für	 die	
Stimulusart	‚Interview’	zustande	(vgl.	Abbildung	50).	
Obwohl	weder	 bei	 den	Erwachsenen	noch	bei	 den	 Jugendlichen	 signifikante	Unter-











lusarten	 nach	 der	Reduktion	 der	 in	 Experiment	 II	 genutzten	 18	Reize	 auf	 die	 im	Ver-






Mann-Whitney-U-Test	 207.500	 514.000	 220.500	
Wilcoxon-W.	 397.500	 704.000	 410.500	
U	 -4.280	 -0.657	 -4.105	





Stimulusart	 ‚Interview‘	 geringer	 aus	 als	 für	die	beiden	anderen	Nachrichtenarten	 (vgl.	






















































































M	 2.96	 0.46	 2.74	 0.43	 3.21	 0.50	
Median	 2.91	 0.46	 2.76	 0.44	 3.05	 0.48	
SD	 0.53	 0.07	 0.50	 0.08	 0.64	 0.08	
Minimum	 2.10	 0.32	 1.77	 0.25	 2.28	 0.36	
Maximum	 4.88	 0.69	 3.96	 0.60	 4.93	 0.69	
	
Nach	der	 logarithmischen	Transformation	zeigten	sich	keine	statistischen	Ausreißer	in	
den	Reaktionszeiten,	welche	 die	 für	 die	 Varianzanalyse	 relevanten	Mittelwerte	 hätten	
verzerren	können	(keine	Werte	über	3	SD	vom	M,	vgl.	Tabelle	42;	keine	Extremwerte	in	







einen	 hochsignifikanten	 Unterschied	 zwischen	 den	 drei	 Stimulusarten	 (F(1.851,	
109.226)	=	39.50,	 p	<	 0.001).	 Der	 Unterschied	 entspricht	mit	 η2	=	 0.401	 einem	 (sehr)	











1	Aufsager	 2	 0.034*	 0.008	 <0.001	 0.015	 0.053	
3	 -0.035*	 0.009	 0.001	 -0.056	 -0.013	
2	Interview	 1	 -0.034*	 0.008	 <0.001	 -0.053	 -0.015	
3	 -0.069*	 0.007	 <0.001	 -0.085	 -0.052	
3	Kommentar	 1	 0.035*	 0.009	 0.001	 0.013	 0.056	




Dabei	 zeigte	 sich,	 dass	 alle	möglichen	paarweisen	Vergleiche	 auf	 einem	 (korrigierten)	
Alpha-Niveau	von	5%	signifikant	wurden.	Das	heißt,	dass	sich	die	Behaltensleistung	der	




Aufsager	 dargebotenen	 Nachrichten	 (sig.	 höhere	 log	 Reaktionszeit	 als	 Interview,	 sig.	



















































Da	 im	 Jugendpilotexperiment	 eine	 geringere	 Anzahl	 Nachrichten	 präsentiert	 wurde,	
wurden	die	Ergebnisse	separat	und	im	Vergleich	zu	den	Daten	des	Fernsehexperiments	
(Experiment	 II)	ausgewertet.	Es	wurden	 jeweils	zwei	Reize	der	Stimulusart	 ‚Aufsager’,	
‚Interview’	und	‚Kommentar’	präsentiert.	Bei	der	Auswertung	wurden	die	Reaktionszei-
ten	 korrekter	 Antworten	 je	 Stimulusart	 für	 jede	 Vpn	 zusammengefasst	 und	 über	 eine	
Varianzanalyse	mit	 Messwiederholung	 verglichen.	 Die	 Verteilung	 der	 Reaktionszeiten	








M	 4.00	 4.01	 4.21	
Median	 4.00	 4.10	 4.25	
Standardabweichung	 0.91	 0.73	 0.91	
Minimum	 2.20	 2.54	 2.48	
Maximum	 5.71	 5.13	 5.90	
	
Die	Werte	erscheinen	auf	den	ersten	Blick	weniger	unterschiedlich	zu	sein	als	bei	den	









Die	 Varianzanalyse	 ergab	 keine	 statistisch	 bedeutsamen	 Mittelwertunterschiede	 zwi-




















gen,	 die	 auch	 im	 Jugendpilotexperiment	 präsentiert	 wurden.	 Es	 zeigten	 sich	 wieder	















































































M	 4.00	 3.04	 4.01	 3.07	 4.22	 3.31	
Median	 4.00	 3.00	 4.10	 3.00	 4.25	 3.19	
SD	 0.91	 0.63	 0.73	 0.62	 0.91	 0.75	
Minimum	 2.20	 2.02	 2.54	 1.88	 2.48	 2.13	







Es	 zeigten	 sich	keine	Hinweise	auf	weitere	Verletzungen	von	Voraussetzungen	 für	die	





Die	 Ergebnisse	 der	within-between	 Varianzanalyse	 zur	 Interaktion	 zeigen	 keinen	 be-
deutsamen	Interaktionseffekt,	der	auf	Unterschiede	der	Ergebnismuster	zwischen	digi-
tal	natives	und	digital	pioneers	hinweisen	würde	(vgl.	Anhang	M7b).	




















Kategorie	 ‚Interview’	 aus,	 gefolgt	 von	 der	 Reaktionszeit	 der	 Kategorie	 ‚Aufsager’.	 Die	
meiste	Zeit	benötigten	die	eVPN	zur	Beantwortung	der	Fragen	nach	der	Präsentations-





































































Nach	 fünf	 geschlossenen	 Fragen,	 bei	 deren	 Beantwortung	 die	 Reaktionszeitmessung	
erfolgte,	wurden	je	zwei	offene	Fragen	zu	jeder	präsentierten	Nachricht	gestellt,	die	ver-




























M	 3.00	 5.57	 65.79	 79.00	
Median	 3.00	 6.00	 66.67	 80.00	
SD	 1.52	 2.11	 11.80	 8.62	
Minimum	 1.0	 1.0	 30.00	 56.67	









Die	 Pearson-Korrelation	 in	 der	 Gruppe	 der	 Jugendlichen	 zwischen	 dem	 Prozentanteil	
verbal	gegebener	Antworten	und	dem	Prozentanteil	richtiger,	verbal	gegebener	Antwor-
ten	 im	Gruppenvergleich	betrug	 r	=	0.226	und	wurde	nicht	 signifikant	 (p	=	0.352;	 vgl.	




































zende	Frage	 zur	Korrelation	 zwischen	den	korrekt	 beantworteten	Fragen	und	der	 ge-

































Um	die	Werte	 zwischen	 personen-	 und	 sachbezogenen	 Fragen	 zu	 vergleichen,	 die	 auf	
einer	 unterschiedlichen	 Anzahl	 von	 Fragen	 beruhten,	 wurden	 die	 Prozentanteile	 der	
korrekt	 beantworteten	 Fragen	 für	 beide	 Themen	 über	 einen	 t-Test	 für	 verbundene	











































Wert	 für	 die	 Gruppe	 der	 Jugendlichen	 beim	 Prozentanteil	 der	 sachbezogenen	 Fragen	
(Shapiro-Wilk-Test,	p	<	0.05;	vgl.	Anhang	O1).	Nach	Ausschluss	von	Vpn	19	näherten	sich	
die	 Daten	 der	Normalverteilung	 an	 (vgl.	 Anhang	O2).	 Die	 Ergebnisse	wurden	 deshalb	
zusätzlich	einmal	ohne	Vpn	19	berechnet.	





jVpn	 wurden	 über	 Tests	 für	 verbundene	 Stichproben	 sowie	 zusätzlich	 aufgrund	 der	
Schiefe	 der	 Verteilung	 gepaart	 mit	 der	 geringen	 Stichprobengröße	 den	 non-
parametrischen	 Wilcoxon-Vorzeichen-Rang-Test	 verglichen.	 Parametrische	 und	 non-
parametrische	Testvariante	kamen	zu	dem	gleichen	Ergebnis:	Die	Anteile	richtiger	Ant-
worten	unterschieden	sich	nicht	zwischen	personen-	und	sachbezogenen	Themen	(t(18)	
=	 1.157,	 p	=	 0.262).	 Die	 Korrelation	 wurde	 ebenfalls	 nicht	 signifikant	 (r	=	 0.376,	 p	=	
0.113).	Das	Ergebnis	bestätigte	sich	auch,	wenn	Vpn	19	von	der	Analyse	ausgeschlossen	
wurde	(vgl.	Anhang	O3).	
Unterschiede	 in	 den	 Ergebnismustern	 zwischen	 beiden	 Gruppen	 wurden	 über	 die	
Prüfung	 eines	 Interaktionseffekts	 in	 einer	 Varianzanalyse	 mit	 Messwiederholung	 am	
gemeinsamen	 Datensatz	 festgestellt.	 Als	 abhängige	 Variable	 wurde	 der	 Prozentanteil	

















Es	 bestand	 kein	 signifikanter	 Interaktionseffekt	 zwischen	 der	 Altersgruppe	 und	 der	
































































suchter	 Altersgruppen,	 den	 digital	natives	und	 den	digital	pioneers,	 durchgeführt.	 Des	
Weiteren	wurde	getestet,	ob	sich	das	Ausmaß	möglicher	Zusammenhänge	bzw.	die	Un-




schiedenen	 Indikatoren	 für	 die	 Behaltensleistung	wurden	 jeweils	 über	 die	 geeigneten	
Verfahren	 für	Mittelwertvergleiche	untersucht.	 Falls	 die	Voraussetzungen	 für	parame-
trische	 Testverfahren	 nicht	 zweifelsfrei	 als	 erfüllt	 angesehen	werden	 konnten,	 wurde	

































M	 3.21	 3.04	 82.70	 82.93	 0.50	 0.48	
Median	 3.10	 2.98	 83.33	 83.33	 0.49	 0.47	
SD	 0.59	 0.56	 6.50	 3.73	 0.075	 0.08	
Minimum	 2.38	 2.15	 72.22	 76.67	 0.38	 0.33	




Voraussetzungen	 für	 den	 Vergleich	 der	Mittelwerte	 über	 einen	 t-Test	 oder	 eine	 Vari-
anzanalyse	ist,	dass	die	Werte	in	den	verglichenen	Gruppen	jeweils	normalverteilt	sowie	
die	 Varianzen	 beider	 Gruppen	 homogen	 sind.	 Entsprechende	 Tests	 auf	 Normalvertei-
lung	wiesen	auf	ein	Problem	bei	der	mittleren	Reaktionszeit	in	der	Gruppe	der	männli-
chen	 Vpn	 hin	 (p	=	 0.037;	 vgl.	 Anhang	 P1).	 Zwar	waren	 die	Werte	 in	 beiden	 Gruppen	
schief	 verteilt,	 doch	 nur	 bei	 den	männlichen	Vpn	 zeigte	 sich	 außerdem	 ein	 auffälliger	
Wert	für	die	Kurtosis	(1.097;	s.	Tabelle	im	Anhang	P2).	Auch	für	den	Prozentanteil	ist	die	
Kurtosis	bei	den	männlichen	Vpn	auffällig.	Über	eine	Logarithmierung	der	mittleren	Re-











Die	 Prozentanteile	 richtiger	 Antworten	 nach	 Geschlecht	werden	 im	 Gruppenvergleich	








GRUPPE	 jVpn	 eVpn	 jVpn	 eVpn	
Männlich	
(N	=	8)	
M	 68.75	 79.22	 4.33	 3.16	
Median	 68.33	 83.33	 4.36	 3.16	
SD	 7.55	 9.97	 0.79	 0.48	
Minimum	 53.33	 56.67	 2.79	 2.42	
Maximum	 76.67	 100.00	 5.45	 4.31	
Weiblich	
(N	=	11)	
M	 63.64	 78.78	 3.87	 3.12	
Median	 66.67	 80.00	 4.18	 3.20	
SD	 14.10	 7.19	 0.66	 0.60	
Minimum	 30.00	 63.33	 2.61	 2.21	









men	 Unterschied	 hinsichtlich	 der	 Behaltensleistung	 zwischen	 den	 Geschlechtern.	 Der	
non-parametrische	U-Test	 bestätigte	 dieses	 Ergebnis	 (U	=	 -0.030,	 p	=	 0.976).	 Bei	 der	
















aus	 Daten	 des	 Fernsehexperiments	 (Experiment	 II)	 und	 des	 Jugendpilotexperiments	





































































	 N	 M	 SD	 Standardfehler	
Mittelwert	
Mittlere	Reaktionszeit	über	alle	Antworten	 männlich	 30	 3.21	 0.59	 0.11	
weiblich	 30	 3.04	 0.56	 0.11	
Logarithmierte	mittlere	Reaktionszeit	über	alle	
Antworten	
männlich	 30	 0.50	 0.08	 0.01	












































































Die	 beiden	 Indikatoren	 für	 die	 Behaltensleistung	 wurden	 zwischen	 den	 Vpn	mit	 und	







































Im	 Folgenden	 werden	 die	 Daten	 der	 Erwachsenen	 bezüglich	 der	 Sehhilfe	 dargestellt	
(vgl.	Anhang	P7c).	
Von	den	Studierenden	gaben	45%	an,	kein	beeinträchtigtes	Sehvermögen	resp.	keine	
Sehhilfe	 zu	 haben.	 Da	 es	 nur	 wenige	 Kontaktlinsenträger	 innerhalb	 der	 Gruppe	 gab,	











M	 83.95	 1.12	 81.89	 0.80	
Median	 83.33	 	 82.22	 	
Varianz	 34.03	 	 21.33	 	
SD	 5.83	 	 4.62	 	
Minimum	 72.22	 	 72.22	 	
Maximum	 94.44	 	 88.89	 	
	
Die	Verteilung	des	Anteils	war	in	beiden	Gruppen	recht	symmetrisch	und	der	Test	zeigte	
keine	 Abweichung	 von	 der	 Normalverteilung	 (vgl.	 Anhang	 P8).	 Im	 Folgenden	werden	
die	 Prozentanteile	 richtiger	 Antworten	 in	 Abhängigkeit	 der	 Sehhilfe	 dargestellt	 sowie	
die	Werte	 der	 mittleren	 Reaktionszeit	 (vgl.	 Tabelle	 54).	 Auch	 die	 Reaktionszeitwerte	
waren	 in	beiden	Gruppen	normalverteilt,	 sodass	eine	Transformation	nicht	notwendig	
war.	 Der	 Anteil	 richtiger	 Antworten	 sowie	 die	 mittlere	 Reaktionszeit	 wurden	 jeweils	
über	einen	t-Test	für	unabhängige	Stichproben	verglichen.	
	
























M	 2.92	 0.08	 0.46	 0.01	 3.29	 0.11	 0.51	 0.01	
Median	 2.88	 	 0.46	 	 3.24	 	 0.51	 	
SD	 0.42	 	 0.06	 	 0.63	 	 0.08	 	
Minimum	 2.15	 	 0.33	 	 2.36	 	 0.37	 	
Maximum	 4.02	 	 0.60	 	 4.89	 	 0.69	 	
Schiefe	 0.530	 0.448	 0.113	 0.448	 0.590	 0.409	 0.187	 0.409	












(N	=	27)	 83.95	 5.83	 1.12	
Brille	oder	Linsen		




(N	=	27)	 2.92	 0.42	 0.08	
Brille	oder	Linsen		




an	und	war	 nicht	 signifikant	 (F(1)	 =	 0.667,	p	=	0.418).	 Ebenso	unterschieden	 sich	die	
mittleren	 Reaktionszeiten	 auf	 richtige	 Antworten	 nicht	 signifikant	 (F(1)	 =	 4.653,	 p	=	
0.035).	Der	Prozentanteil	richtiger	Antworten	bestätigte	sich.	Das	Testergebnis	(t(58)	=	














0.667	 0.418	 1.531	 58	 0.131	
Varianzgleichheit	
nicht	angenommen	





4.653	 0.035	 -2.608	 58	 0.012	
Varianzgleichheit	
nicht	angenommen	
	 	 -2.714	 55.728	 0.009	
	
Fazit	zu	Frage	6b	















Die	 sechste	 Frage	 zum	 Einfluss	 der	 Störvariablen	 bezüglich	 des	 Nachrichtenkonsums	
lautete:	
F6c.	Ergänzende	Fragen	zum	Zusammenhang	zwischen	weiteren	möglichen	Einflussva-
riablen	 und	 der	 Behaltensleistung:	 Gibt	 es	 eine	 Korrelation	 zwischen	 dem	
Ausmaß	des	Nachrichtenkonsums	und	der	Behaltensleistung?	
	






































	 	 Statistik	 Standardfehler	








mit	 der	 Behaltensleistung	 zu	 ermitteln,	 wurde	 die	 Variable	 zum	 Nachrichtenkonsum	
jeweils	mit	dem	Prozentanteil	richtiger	Antworten	und	der	mittleren	Reaktionszeit	kor-
reliert	(Pearson-Korrelation).	Dabei	ergab	sich	bei	den	Erwachsenen	eine	zwar	gering-



























‚Nachrichtenkonsum’	 (als	 Kovariate)	 geprüft.	 Der	 Levene-Test	 wies	 die	 Varianzen	 als	
ausreichend	homogen	aus	(vgl.	Anhang	P12).	
	
Der	 Interaktionseffekt	 war	 nicht	 signifikant.	 Das	 heißt,	 der	 Zusammenhang	 zwischen	










den	 Altersgruppen.	 Damit	 lässt	 sich	 die	 ergänzende	 Frage	 zum	 Zusammenhang	 zwi-
schen	dem	Nachrichtenkonsum	und	der	Behaltensleistung	negativ	beantworten:	Weder	







riablen	und	der	Behaltensleistung:	Gibt	 es	 Unterschiede	 in	 der	 Behaltensleis-
tung	abhängig	von	dem	bevorzugten	Nachrichtenmedium?	
	








Gruppe	 jVpn	(N	=	19)	 eVpn	(N	=	60)	 jVpn	(N	=	19)	 eVpn	(N	=	60)	
Radio	 3	 2	 15,8	 3,3	
TV	 14	 13	 73,7	 21,7	
Online	 2	 10	 10,5	 16,7	










Nur	 zwei	Vpn	gaben	 ‚Print’	 als	 ihr	bevorzugtes	Nachrichtenmedium	an,	weshalb	diese	
Gruppe	 aus	 dem	 Vergleich	 der	 Mittelwerte	 ausgeschlossen	 wurde.	 Auch	 die	 übrigen	
Gruppen	waren	ungleich	 groß	und	 fielen	 für	 ‚Radio’	 und	 ‚TV’	 klein	 aus.	Da	die	Vertei-
lungsvoraussetzungen	 zudem	 zweifelhaft	 waren,	 wurde	 für	 den	 Vergleich	 der	 non-









	 Radio	 TV	 Online	
	 Statistik	 Standardfehler	 Statistik	 Standardfehler	 Statistik	 Standardfehler	
M	 84.70	 0.95	 80.67	 1.50	 82.76	 1.00	
Median	 83.33	 	 83.33	 	 83.33	 	
Varianz	 11.76	 	 22.55	 	 35.10	 	
SD	 3.43	 	 4.75	 	 5.92	 	
Minimum	 78.89	 	 74.44	 	 72.22	 	



























M	 3.11	 0.13	 3.18	 0.16	 2.90	 0.21	 3.17	 0.10	
Median	 3.11	 		 3.11	 		 2.76	 		 3.08	 		
Vari-
anz	
0.03	 		 0.35	 		 0.44	 		 0.32	 		
SD	 0.18	 		 0.59	 		 0.66	 		 0.56	 		
Mini-
mum	
2.97	 		 2.43	 		 2.15	 		 2.36	 		
Maxi-
mum	





ren	Reaktionszeiten	bestanden	 (p	=	0.224).	 Interaktionsanalysen	bezüglich	des	 bevor-




























































M	 68.00	 5.12	 65.00	 3.27	
Median	 63.33	 	 68.33	 	
Varianz	 131.11	 	 150.00	 	
SD	 11.45	 	 12.25	 	
Minimum	 56.67	 	 30.00	 	






M	 3.78	 0.33	 4.16	 0.20	
Median	 3.95	 	 4.20	 	
Varianz	 0.56	 	 0.533	 	
SD	 0.75	 	 0.72988	 	
Minimum	 2.61	 	 2.79	 	
Maximum	 4.50	 	 5.45	 	
	
Beim	Prozentanteil	 richtiger	Antworten	 fiel	 erneut	die	Vpn	19	 auf,	 die	 in	der	 größten	
Gruppe	 (Fernsehnachrichten	 als	 bevorzugtes	 Nachrichtenmedium)	 einen	 Extremwert	
darstellt.	
Die	Gruppe,	die	Fernsehnachrichten	bevorzugte,	zeigte	 im	Mittel	geringfügig	höhere	
Reaktionszeitwerte	 (TV:	MD	 =	4.205;	 andere:	MD	 =	3.948).	Die	Werte	beider	Gruppen	





















riablen	und	der	Behaltensleistung:	Gibt	 es	 Unterschiede	 in	 der	 Behaltensleis-
tung	zwischen	den	selbst	eingeschätzten	Lerntypen?	
	










LERNTYP	 visuell	 Anzahl	 12	 39	 51	
Erwartete	Anzahl	 12.3	 38.7	 51.0	
%	in	GRUPPE	 63.2%	 65.0%	 64.6%	
auditiv	 Anzahl	 2	 4	 6	
Erwartete	Anzahl	 1.4	 4.6	 6.0	
%	in	GRUPPE	 10.5%	 6.7%	 7.6%	
audiovisuell	 Anzahl	 5	 17	 22	
Erwartete	Anzahl	 5.3	 16.7	 22.0	















































































































	 Statistik	 Standardfehler	 Statistik	 Standardfehler	
Prozentanteil	richtiger	Antwor-
ten	GESAMT	
M	 68.06	 2.74	 61.90	 5.67	
Median	 68.33	 	 66.67	 	
Varianz	 89.82	 	 225.40	 	
SD	 9.48	 	 15.01	 	
Minimum	 53.33	 	 30.00	 	
Maximum	 86.67	 	 73.33	 	
Mittelwert	Reaktionszeit		
richtiger	Antworten	GESAMT	
M	 4.08	 0.21	 4.03	 0.31	
Median	 4.20	 	 4.18	 	
Varianz	 0.52	 	 0.67	 	
SD	 0.72	 	 0.82	 	
Minimum	 2.61	 	 3.12	 	






































lichen	 Unterschiede	 zwischen	 den	 Lerntypen	 beobachten	 werden;	 dies	 ist	 auch	 ohne	
einen	entsprechenden	Test	sichtbar,	so	dass	hier	auch	kein	Interaktionseffekt	in	bedeut-










































































Der	 vorliegenden	 experimentellen	 psycholinguistischen	 Medienstudie	 zur	 modalitäts-
abhängigen	Behaltensleistung	von	Fernsehnachrichten	wurde	die	übergeordnete	Frage-






Rezeption	multimodaler	 Nachrichten	 entwickelt	 (vgl.	 Kapitel	 2.5).	 Im	 Folgenden	wird	
der	 rezipientenorientierte	 Ansatz	 mit	 Hinblick	 auf	 das	 entwickelte	 Modell	 diskutiert	
(vgl.	Kapitel	6.1).	Des	Weiteren	wird	das	Modell	im	Zusammenhang	mit	den	erhobenen	
Daten	reflektiert,	um	die	empirischen	Resultate	der	Medienstudie	abschließend	zu	be-










im	 Methodenteil	 auf	 die	 Inhalte	 der	 Medienstudie	 übertragen	 wurden	 (vgl.	 Kapitel	
4.1.2).	 Im	Rahmen	der	Medienstudie	wurden	Fernsehnachrichten	als	 ‚Aufsager’,	 ‚Inter-
views’	 sowie	 ‚Kommentare’	 kategorisiert;	 die	 Unterschiede	 dieser	 Stimulusarten	wur-
den	bezüglich	ihrer	fernsehnachrichtlichen	Charakteristiken	herausgearbeitet.	Des	Wei-
teren	wurden	 die	 soziodemografischen	 und	medienspezifischen	 Daten	 der	 Vpn	 sowie	
deren	 relevante	Mediennutzungsdaten	 berücksichtigt.	 Für	 eine	 kritische	Auseinander-
setzung	sowie	eine	Überprüfung	der	möglichen	Generalisierung	der	Befunde	unter	Be-




Ein	 kritischer	 Ausblick	 für	weitere	 Forschungsfragen	 und	 Studien	 unter	 Berücksichti-
gung	des	theoretischen	Rahmens	und	des	Modells	folgt	als	finaler	Parameter	nach	Sturm	
(2000)	 im	 folgenden	 Kapitel	 (vgl.	 Kapitel	 7).	 Die	 interdisziplinäre	Weiterentwicklung	
des	 auf	 dem	 dynamisch-transaktionalen	 Ansatz	 beruhenden	 Modells	 audiovisueller	
Wissenschaftsvermittlung	 von	Milde	 (2009)	 hat	 sich	 bewährt	 (vgl.	 Kapitel	 2.4.4):	 Das	






misch-transaktionalen	 Ansatz	 als	 intra-transaktionale	 Prozesse	 eingeordnet	 (Milde,	
2009).	In	diesem	Kontext	wurde	die	zu	überprüfende	Behaltensleistung	als	Moment	der	
erfolgreichen	 Informationsverarbeitung	 bei	 der	 auf	 die	multimodale	 Präsentation	 fol-
genden	 Rezeption	 verstanden.	 Die	 im	 Modell	 beschriebene	 Informationsverarbeitung	






Die	 visuell,	 auditiv	 oder	 audiovisuell	 präsentierten	 Nachrichteninformationen	
werden	transformiert.	Dieser	Prozess	wird	im	Modell	dargestellt	(vgl.	Modell,	Ab-
bildung	61:	rot	markiert).	Die	strukturell,	inhaltlich	oder	in	Form	eines	Codes	mul-
timodal	 übertragene	 Information	 trifft	 auf	 das	 entsprechende	 auditive	 und/oder	














richteninformationen	 als	 mentale	 Repräsentationen	 resp.	 propositionale	 Reprä-














Abbildung	 61:	 Diskussion	 I	 des	Modells	 zur	 Rezeption	multimodaler	 Nachrichten	 im	 Rahmen	
eines	rezipientenorientierten	Ansatzes	unter	Berücksichtigung	der	vier	Untersuchungsschwer-
punkte:	 die	multimodal	 präsentierte	 Information	 (rot	 markiert),	 die	 Informationsverarbeitung	








ben.	 Allerdings	 zeigen	 verschiedene	 Studien	 deutlich	 ein	 hohes	 Informationsinteresse	
auf	Seiten	der	Jugendlichen,	das	sich	auch	in	der	späteren	Adoleszenz	fortsetzt	(vgl.	Ka-
pitel	2):	Jede(r)	zweite	Erwachsene	in	Deutschland	nutzt	aktuelle	Nachrichten	–	und	das	
sowohl	 im	 Netz	 als	 auch	 anhand	 sogenannter	 traditioneller	 Nachrichtenmedien,	 wie	
Fernsehen,	Radio	und	Zeitungen	(ARD-/ZDF-Onlinestudie,	2016,	2014;	Eimeren	&	Frees,	
2015).	 Dies	 zeigt	 die	 Relevanz	 der	 Fragestellung	 der	 vorliegenden	 Arbeit,	 die	 ferner	





Tabelle	 69:	 Bevölkerungsfortschreibung	 und	 12.	 Koordinierte	 Bevölkerungsvorausberechnung	
(GeroStat,	 Deutsches	 Zentrum	 für	 Altersfragen,	 Berlin.	 Basisdaten:	 Statistisches	 Bundesamt,	
Wiesbaden).	




























Gesamt	 82.2	Mio.	 81.8	Mio.	 80.2	Mio.	 71.3	Mio.	
	
In	 der	 JIM-Studie	 2016	 konnte	 gezeigt	 werden,	 dass	 Nachrichten	 bevorzugt	 über	 das	
Fernsehen	 rezipiert	werden.	 Diese	 Erhebung	 ist	 deckungsgleich	mit	 den	Angaben	 der	
14-jährigen	im	hier	vorgestellten	Jugendpilotexperiment,	was	für	eine	valide	Versuchs-
personengruppe	 spricht.	 Die	 jungen	 Erwachsenen	 favorisierten	 dagegen	 Onlinenach-
richten.	Diese	Ergebnisse	bestätigen,	dass	sich	die	Perspektive	auf	die	Medien(nutzung)	











denn	die	 nächste	Generation	 der	Mediennutzer(innen)	 kann	bereits	 konkretisiert	 und	
betitelt	werden:	Auf	die	Gruppe	der	digital	natives	 folgt	die	Gruppe	der	mobile	natives	
(Kruppe	&	Breunig,	2015).	Solche	Entwicklungen	beinhalten	nach	Straßner	(1991)	zu-
sätzlich	 eine	 sprachliche	 Komponente:	 „Wer	 versucht,	 Information,	Wissen,	 Unterhal-








wicklung	 der	 Smartphones	 (Goldman,	 2012).	 Zunächst	 gefeiert	 als	 eine	 vielverspre-
chende	 Neuentwicklung,	 konnte	 die	 Brille	 im	 Alltagstest	 vorerst	 nicht	 bestehen	 und	
wurde	 wieder	 vom	 Markt	 genommen,	 um	 die	 Weiterentwicklung	 voranzutreiben	
(Wendt,	2015).	
In	diesem	mediengesellschaftlichen	Kontext	entstehen	neue	Begrifflichkeiten:	Die	Be-









keit	 zu	 verdeutlichen	und	die	Gruppen	 getrennt	 zu	 untersuchen	 sowie	 die	 Ergebnisse	
miteinander	vergleichen	zu	können.	Es	ging	also	nicht	darum,	die	Kritikpunkte	zu	igno-
rieren,	 die	 hier	 untermauert	 werden	 können,	 der	 Fokus	 liegt	 auf	 den	 teilnehmenden	
Vpn,	um	die	Ergebnisse	zu	abstrahieren,	obschon	von	einer	unterschiedlichen	Sozialisa-
tion	 der	 Gruppen	 ausgegangen	werden	 kann.	 In	 diesem	Kontext	 sind	weitere	 Studien	
zur	Medienrezeption	der	(neu-)definierten	Gruppe	der	digital	pioneers	notwendig.	Hier	












pientenorientierten	Ansatzes	 (vgl.	Kapitel	2.5)	 verknüpft	 zwei	Aspekte:	 zum	einen	die	
Verständlichkeitsdisposition	der	journalistischen	Medienbotschaft	(Nachricht)	und	zum	




richten	 zu	prüfen.	Das	vorgestellte	Modell	 hat	diese	Untersuchung	 theoriegestützt	un-
termauert	 und	 den	 Prozess	 der	 kommunikativen	 Handlung	 abgebildet.	 Dieser	 erfolgt,	
wenn	Nachrichten	im	Rahmen	der	Veröffentlichung	bei	Rezipienten(innen)	ankommen;	
der	psycholinguistische	Fokus	 liegt	dabei	auf	der	kognitiven	 Informationsverarbeitung	

















Abbildung	62:	Diskussion	 II	 des	Modells	 zur	Rezeption	multimodaler	Nachrichten	 im	Rahmen	














Sprache	 und	 Eindeutigkeit	 nur	 annähernd	 begegnet	 werden;	 gänzlich	 gelöst	 werden	
kann	 es	 nie.	Wenngleich	 sich	die	Dimension	der	 ‚Interaktion’	 auf	 die	 beteiligten	Kom-
munikationspartner(innen)	 bezieht	 und	diese	Beziehung	 als	 abhängig	 und	Bestandteil	




ration.	 In	 einem	perspektivischen	Ansatz	 –	 auch	 bezüglich	 des	Modells	 zur	 Rezeption	
multimodaler	Nachrichten	–	können	die	Kommunikationspartner	fokussiert	werden:	Die	
dargestellte	 Beziehung	 ist	 lediglich	 ein	 Annäherungsversuch	 der	 zu	 beschreibenden	
kommunikativen	Kooperation.	Die	Parameter	dieser	Beziehung	sind	weit	gefächert	und	
könnten	 in	weiteren	Studien	detaillierter	 fokussiert	werden.	Gleiches	gilt	 für	die	Rolle	
und	 die	 Arbeitskontexte	 der	 Nachrichtenproduzenten(innen):	 Selektionsprozesse	 und	







dings	 eine	 direkte	 Kooperation	mit	 den	 entsprechenden	 Redaktionen.	 Die	 Ergebnisse	
zeigen	ferner	eine	relativ	hohe	Behaltensleistung	der	Nachrichteninhalte,	so	dass	unter	
Berücksichtigung	 der	 Laborsituation	 (vs.	 gewohnte	 Nachrichtenrezeptionssituation)	
festgehalten	werden	 kann,	 dass	 aus	 der	 Theorie	 stammende	 Empfehlungen	 bereits	 in	
der	Nachrichtenproduktion	Anwendung	finden.	In	diesem	Kontext	setzt	das	vorgestellte	
Modell	zwar	mit	der	Beschreibung	der	Beziehung	zwischen	den	Kommunikationspart-
nern(innen)	 an,	 es	 fokussiert	 diese	 allerdings	 nicht	 schwerpunkthaft.	 Das	 Verhältnis	
zwischen	Nachrichtenproduzent(in)	vs.	Nachrichtenrezipient(in)	 sollte	daher	 in	Folge-
studien	weiter	 vertieft	werden	 und	 darauf	 aufbauend,	wie	 Informationssendungen	 zu	
optimieren	und	zielgruppengerecht(er)	aufzuarbeiten	sind.	Dies	wurde	bereits	1990	in	
einem	Forschungsüberblick	von	Meutsch	et	al.	(1990)	festgehalten.	Zudem	sollten	Medi-


















leisten,	 dass	Nachrichteninformationen	 verarbeitet	werden	 können.	 Falls	 einzelne	 Be-




tenvermittlungskonzept	 inhaltlich	 und	 formal	 gestalteten	 Informationen	 werden	 im	
Nachrichtenkontext	als	visuelle,	auditive	oder	audiovisuelle	Modalität	resp.	Präsentati-
onsart	dargeboten.	Hier	kommt	es	beim	Transfer	der	Informationen	zum(zur)	Rezipien-
ten(in)	 zu	 einer	Enkodierung,	 einem	Transformationsprozess:	Die	 Informationen	wer-
den	strukturell,	inhaltlich	oder	in	Form	eines	Codes	übertragen	und	dann	über	das	ent-






reren	 parallel	 empfangenden	 Sinnen.	 In	 einem	wechselseitigen	Austausch	wird	 dieses	
Verstehen	mit	bereits	vorhandenen	Wissensformen	und	-stukturen	(Vorwissen;	Kogni-
tionsaspekt	Wissen)	ergänzt	(Milde,	2009).	Die	Verarbeitung	audiovisueller	Informatio-
nen	 ist	 ein	 Zusammenspiel	 zwischen	 bereits	 vorhandenem	und	 strukturellem	Wissen.	
Im	Hinblick	auf	eine	erfolgreiche	Informationsverarbeitung	gibt	es	einen	deutlichen	Ein-
fluss	 von	 Interesse	 und	Motivation	 (Weidenmann,	 2000),	weshalb	 diese	 Aspekte	 per-
spektivisch	zu	berücksichtigen	sind,	da	die	präsentierten	Daten	hierüber	keine	Aussage	
















zu	 fokussieren,	 kann	 die	 Multimodale	 Diskursanalyse	 herangezogen	 werden	 (Meier,	








Vor-	 und	 Nachteile	 für	 unsere	 multimediale	 Gesellschaft	 entstehen,	 ist	 offensichtlich:	
gezielte	 Wissensvermittlung,	 neue	 Medienentwicklungen,	 interdisziplinäre	 Projekte	
(wie	 Zweitsprachenerwerb),	 Didaktik	 (im	 (Hoch-)Schulkontext),	 Auswirkung	 auf	 die	
Medienproduktion	und	-gestaltung,	etc.	Die	empirischen	Daten	ermöglichen	eine	qualifi-
zierte	 Aussage	 darüber,	 ob	 digitale	Medien	 im	 schulischen	 und	 universitären	 Kontext	
berücksichtigt	und	ausgebaut	oder	reduziert	werden	sollten;	dafür	kann	sich	klar	ausge-











Zusammenfassend	 lässt	 sich	 festhalten,	 dass	 das	 geplante	 Vorgehen	 wie	 vorgesehen	
eingehalten	werden	konnte	und	als	 sinnvoll	 eingestuft	werden	kann.	Demnach	 ist	 das	











die	 jungen	Erwachsenen	 als	digital	pioneers	 eine	multimediale	Überforderung	darstel-






















pitel	 3),	 eher	 den	digital	pioneers	 zugesprochen	werden	 kann.	 Hinsichtlich	 dieses	 As-
pekts	unterscheiden	sich	digital	natives	 und	digital	pioneers	 am	stärksten	und	am	ent-




Jugendlichen	 verwiesen.	 Jugendliche	 sind	 neugierig	 und	 offen	 gegenüber	 der	Nutzung	
und	 dem	 Umgang	mit	 Medien	 (Aufenanger,	 2003).	 Diese	 theoretischen	 Überlegungen	
werden	auch	von	den	vorliegenden	Daten	der	Medienstudie	untermauert.	Der	hohe	und	
intensive	Konsum	hat	allerdings	nur	geringe	Auswirkungen	auf	die	Produktion	von	In-






nen,	 altersbedingten	 Informationsverarbeitung	 abweichende	 Voraussetzungen.	 Die	




















digkeit	 einer	 detaillierten	 Aufteilung	 nach	 Zielgruppen	 betont	 werden,	 da	 die	 jungen	
Erwachsenen	des	Rating-	und	Fernsehexperiments	angaben,	Nachrichten	bevorzugt	on-
line	zu	konsumieren	(vgl.	Kapitel	5.1.1	und	5.1.2).	Für	diese	Trennschärfe	sprechen	auch	
die	Daten	 der	 Langzeitstudie	 ‚Massenmedien’	 2015,	 die	 zeigen,	 dass	 bislang	 zwar	 von	
den	 digital	 natives	 gesprochen	 wird,	 inzwischen	 allerdings	 eine	 neue	 Generation	 der	
mobile	natives	nachgerückt	ist.	Diese	neue	Beschreibung	und	Differenzierung	kann	eben-











liegenden	Medienstudie	 beobachtet	werden:	 Sowohl	 die	 erwachsenen	 als	 auch	 die	 ju-
gendlichen	Vpn	gaben	nach	dem	Experiment	an	ein	schlechtes	Gefühl	gehabt	zu	haben	
und	aufgrund	der	 Informationsmenge	überfordert	 gewesen	 zu	 sein.	 Sie	 schätzten	 ihre	
eigene	Behaltensleistung	als	defizitär	ein,	obwohl	es	sich	bei	den	 Items	um	regulär	 im	
Fernsehen	ausgestrahlte	Nachrichten	handelte,	die	im	Ratingexperiment	(Experiment	I)	
als	 sehr	 verständlich	 und	 zudem	 durchschnittlich	 interessant	 eingestuft	 wurden	 (vgl.	
Kapitel	5.1.1).	Allerding	belegen	Studien	von	Früh	(1980),	dass	Überforderung	die	Auf-
merksamkeit	der	Zuschauer(innen)	auch	anregen	kann,	so	dass	mediengestützte	Infor-
mationspräsentationen	 wie	 Nachrichten	 besser	 und	 bereitwilliger	 rezipiert	 werden	
können.	 Die	 Ergebnisse	 der	 Medienstudie	 bestätigen	 dies	 und	 belegen,	 dass	 alle	 Vpn	
jeweils	mehr	als	die	Hälfte	aller	Fragen	korrekt	beantworteten.	Bei	der	Stimulusart	‚In-
terview’	 konnte	 ein	 Anteil	 von	 100%	 richtiger	 Antworten	 erreicht	 werden.	 Im	Mittel	
wurden	jeweils	etwa	zwischen	82%	und	84%	der	Fragen	richtig	beantwortet.	Dement-
sprechend	kann	die	Aufmerksamkeitsthese	nach	Früh	(1980,	s.o.)	bestätigt	werden.	Auf-








nen	 eine	 geringere	 Reaktionszeit	 aufwiesen	 resp.	 schneller	 reagierten	 und	 die	 Fragen	
beantworteten	als	die	 jVpn.	Allerdings	war	 ein	Unterschied	bezüglich	der	Modalitäten	
innerhalb	der	Gruppen	zu	beobachten:	 In	der	Gruppe	der	 Jugendlichen	 fiel	die	Reakti-
onszeit	für	Reize	der	Präsentationsart	‚Audio’	etwas	geringer	aus	als	bei	den	beiden	an-
deren	Modalitäten	 ‚Text’	 und	 ‚Video’.	 Bei	 den	 Erwachsenen	 zeigte	 sich	 hingegen	 eine	
kürzere	Reaktionszeit	bei	der	Präsentationart	‚Text’	im	Vergleich	zu	‚Audio’	und	‚Video’.	
Allerdings	 zeigte	 die	 Varianzanalyse,	 dass	 innerhalb	 der	 Gruppen	 (Jugendliche,	 Er-












auf	 die	 geringe	 Gruppengröße	 zurückgeführt	 werden	 kann.	 Allerdings	 bestätigte	 sich	
hier	für	beide	Indikatoren	der	Behaltensleistung	ein	übereinstimmendes	Muster.	















(Jugendliche,	 junge	 Erwachsene)	 und	 der	 Präsentationsart	 (Modalität)	 vorlag	 (vgl.	
oben):	 Die	 Unterschiede	 zwischen	 den	 mittleren	 Prozentanteilen	 korrekt	 gegebener	
Antworten	für	beide	Altersgruppen	verliefen	gegenläufig.	Der	Effekt	fand	sich	in	Bezug	
auf	die	mittleren	Reaktionszeiten	allerdings	nicht	wieder.	Da	die	Voraussetzungen	der	
Interaktionsanalysen	 zweifelhaft	waren,	wurden	 entsprechende	 Effekte	 durch	weitere	
Untersuchungen	 bestätigt,	 bevor	 sie	 verallgemeinernd	 interpretiert	 wurden.	 Möglich-
erweise	 ergab	 sich	 dieses	 Ergebnis	 auch	 nur	 durch	 die	 Auswahl	 spezifischer	 Reize	
(sechs	ausgewählte	Nachrichten	aus	einer	Gesamtsumme	von	18	Nachrichten),	denn	für	
die	Gesamtheit	aller	im	Fernsehexperiment	(Experiment	II)	getesteten	Reize	zeigte	sich	
kein	 entsprechendes	 Ergebnismuster.	 Insgesamt	 fielen	 die	 Ergebnisse	 zur	 Interaktion	
weniger	konsistent	aus	als	 für	die	Modalitäten.	Zudem	 ließen	sich	hier	Effekte	des	 In-
halts	(wie	Nachrichtenwert,	Verständlichkeit)	und	der	Stimulusart	nicht	trennen.	
Durchgehend	zeigte	sich	in	beiden	Gruppen	ein	deutlicher	positiver	Zusammenhang	
zwischen	 korrekt	 gegebenen	 Antworten	 auf	 offene	 und	 geschlossene	 Fragen,	 der	 sich	



















toren	der	Behaltensleistung	waren	nur	 sehr	 gering	 ausgeprägt.	 Sie	unterschieden	 sich	
nicht	zwischen	den	Altersgruppen.	Da	sie	aber	in	die	anzunehmende	Richtung	(je	höher	
die	 Nachrichtenaffinität,	 desto	 höher	 die	 Behaltensleistung)	 tendierten,	 könnte	 der	
Nachrichtenkonsum	bezüglich	der	Behaltensleistung	in	einer	Folgeuntersuchung	fokus-









Daran	 schließt	 ein	weiterer	 Forschungsaspekt	 an:	Werden	Nachrichten	 ausschließlich	







Die	Auswertung	 und	 der	 Vergleich	 der	 Ergebnisse	 zeigt	 Folgendes:	Digital	pioneers	
reproduzieren	präsentierte	Nachrichteninhalte	besser	und	schneller	als	digital	natives.	
Dieses	Ergebnis	zeigt,	dass	die	 jungen	Erwachsenen	neue	Informationen	aus	Nachrich-








möglich,	 dass	 ein	 entsprechender	 Modalitäteffekt	 auf	 die	 Behaltensleistung	 bei	 einer	
	
	 214	






rechtlicher,	 privater)	 Sender.	 Aufgrund	 der	 steigenden	 Zuschauerzahlen	 bei	 privaten	
Fernsehnachrichten	könnten	Studien	diese	als	Stimuli	verwenden	resp.	diese	mit	einbe-
ziehen.	Ein	Vergleich	der	privaten	Fernsehnachrichten	wäre	auch	vor	dem	Hintergrund	













Bei	 der	 vorliegenden	Medienstudie	 handelte	 es	 sich	 um	 eine	 Laboruntersuchung,	 die	




Aufmerksamkeit	 aufgrund	 von	 weiteren	 Störfaktoren	 wahrscheinlich	 geringer;	 daher	
müssen	die	Ergebnisse	dahingehend	übertragen	werden.	Eine	Überprüfung	der	Behal-
tensleistung	durch	eine	Reaktionszeitmessung	 ist	 in	einer	authentischen	Rezeptionssi-
tuation	 allerdings	 nicht	 umsetzbar.	 Die	 gewählte	 Variante	 der	 Laborsituation	mit	 au-
thentischen	Items	war	eine	mögliche	Annäherung.	
Des	 Weiteren	 wurden	 keine	 Gewaltsituationen	 bzw.	 -bilder	 in	 den	 präsentierten	
Nachrichtenitems	 ausgewählt,	 um	 mögliche	 emotionale	 Störfaktoren	 zu	 vermeiden.		
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Somit	 handelte	 es	 sich	 um	 eine	 Auswahl	 authentischer	 Nachrichten.	 Dieses	 Vorgehen	
erwies	 sich	 als	 geeignet.	 Interessant	 wäre	 indes	 eine	 Vergleichsstudie,	 in	 der	 sowohl	




„Das	 neue	 Medium	 Internet	 mit	 seinem	 minutenschnellen	 Nachrichtentempo	 (‚Online	
first’)	befriedigt	immer	mehr	die	Bedürfnisse	der	Leute,	die	nur	rasch	das	Neueste	erfah-
ren	 wollen“	 (La	 Roche,	 2013,	 S.	 151).	 Folgestudien	 sollten	 vermehrt	 die	 Online-







on-demand	 resp.	 der	Mediatheken	 eine	 neue,	 ergänzende	 (nachrichtliche)	Mediennut-
zung	 (vgl.	 zu	 Video-on-demand	 vs.	 Fernsehnutzung:	 Kaumanns	 &	 Siegenheim,	 2006).	
Eine	 Studie	 von	 Kaumanns	 und	 Siegenheim	 (2006)	 konnte	 zeigen,	 dass	 vor	 allem	 Ju-
gendliche	zwischen	14	und	19	Jahren	daran	interessiert	sind,	Sendungen	zu	einem	be-
liebigen	 Zeitpunkt	 sehen	 zu	 können	 (94%).	 So	 könnte	 beispielsweise	 die	 Online-
Nachrichtenrubrik	Tagesschau	in	100	Sekunden	 als	 Item	 eingesetzt	werden,	 da	 bereits	
eine	 bessere	 Behaltensleistung	 bei	 Bildern	 im	 Themenüberblick	 nachgewiesen	wurde	
(vgl.	Goertz	&	Schönbach,	1998).	Gleichzeitig	würde	so	die	Onlinekomponente	mit	ein-
gebunden.	 In	 der	 vorliegenden	 Untersuchung	wurden	 zunächst	 nur	 die	 traditionellen	
Nachrichtenformate	 untersucht,	 obwohl	 neben	 Print-,	 Radio-	 und	 Fernsehnachrichten	














ginnen	und	Psychologen	 e.V.	 begutachtet	 und	 als	 ethisch	unbedenklich	 eingestuft	 (Nr.	
2016-026,	 vgl.	 Anhang	 S).	 Dieses	 Vorgehen	 ist	 bei	 der	 Teilnahme	minderjähriger	 Vpn	
sinnvoll	und	zwingend	zu	empfehlen.	

































im	 Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 verglichenen	 Blöcke	 zur	 Modali-
tät/Präsentationsart	 (visuell,	 auditiv,	 audiovisuell)	 auch	 im	Ratingexperiment	 (Experi-
ment	 I)	 hinsichtlich	 der	 ermittelten	 Bewertung	 der	 Kategorien	 ‚Verständlichkeit’	und	
‚Nachrichtenwert’	unterschieden.	 Im	Hinblick	auf	die	Verständlichkeit	 zeigte	 sich	 inte-
ressanterweise	 ein	 genau	 entgegengesetztes	Ergebnismuster	 als	 für	 die	Reaktionszeit:	
Die	im	Ratingexperiment	(Experiment	I)	als	verständlicher	bewerteten	Reizblöcke	zeig-
ten	hier	die	höheren	Reaktionszeiten	und	damit	die	geringere	Behaltensleistung.	Somit	
können	Nachrichteninhalte	 zwar	als	 verständlich	kategorisiert	werden,	dies	 lässt	 aber	
keine	Aussage	über	die	reelle	Behaltensleistung	zu.	Die	sechs	Nachrichten	aus	Block	drei	
(Kommentar)	wurden	dabei	 als	 signifikant	 interessanter	und	verständlicher	bewertet.	
Für	die	Stimulusart	‚Kommentar’	konnte	außerdem	gezeigt	werden,	dass	die	Kategorien	
‚Verständlichkeit’	und	 ‚Nachrichtenwert’	 im	Ratingexperiment	 (Experiment	 I)	 von	 den	
jungen	 Erwachsenen	 am	 höchsten	 bewertet	 wurden;	 im	 Fernsehexperiment	 (Experi-
ment	 II)	 hingegen	 war	 die	 Reaktionszeit	 der	 jungen	 Erwachsenen	 in	 der	 Kategorie	
‚Kommentar’	 im	Vergleich	der	 Stimulusarten	 (‚Aufsager’,	 ‚Interview’,	 ‚Kommentar’)	 am	
höchsten.	
Die	Items	im	Ratingexperiment	(Experiment	I)	wurden	ausschließlich	visuell	präsen-
tiert.	 Inwiefern	 diese	 visuelle	 Präsentationsart	 die	 Ratingergebnisse	 beeinflusste	 oder	
ob	 die	 Inhalte	 der	 jeweiligen	 Nachrichten	 für	 die	 Bewertung	 ausschlaggebend	waren,	
kann	nicht	unterschieden	werden,	da	beides	zusammenfällt.	Außerdem	erfolgte	das	Ra-
ting	zwar	durch	eine	vergleichbare	Stichprobe	aber	nicht	durch	dieselben	Vpn.	Möglich-
erweise	 hätten	 sich	 die	 Einschätzungen	 der	 Ratingkategorien	 ‚Verständlichkeit’	 und	
‚Nachrichtenwert’	 der	 im	Fernsehexperiment	 (Experiment	 II)	 untersuchten	 jungen	Er-
wachsenen	von	denen	aus	dem	Ratingexperiment	(Experiment	I)	unterschieden.	Um	das	
























Medienumgang	 hat	 auch	 Auswirkungen	 auf	 andere	 Bereiche.	 Verschiedene	 Studien	
konnten	ein	hohes	Informationsinteresse	der	Jugendlichen	belegen,	das	sich	auch	in	der	
späteren	 Adoleszenz	 fortsetzt	 (vgl.	 Kapitel	 2).	 Dies	 bestätigten	 auch	 die	 vorliegenden	
Daten	 (vgl.	Kapitel	6).	Daraus	ergeben	sich	weiterführende	Forschungsfragen,	die	 sich	
auf	 den	 Forschungszweig	 ‚Lehren	 und	 Lernen	 mit	 digitalen	 Medien’	 beziehen	 lassen:	








Das	 Internet	 ist	 ein	 fester	 Bestandteil	 der	 heutigen	Mediengesellschaft	 und	 die	 unter-






Nachrichtenmediennutzung	 nicht	 einzuordnen,	 sondern	 vielmehr	 als	 Ergänzung	 und	
Zusatzangebot,	 da	 Onlinenachrichten	 parallel	 zu	 den	 klassischen	 Medien	 abgerufen	
werden	(Eimeren	&	Frees,	2015;	Streber,	2003).	Dabei	führt	das	Fernsehen	auch	aktuel-
le	Umfragen	als	beliebteste	Freizeitaktivität	an	und	bleibt	damit	und	aufgrund	der	brei-
ten	 Nutzung	 das	 Leitmedium	 der	 Gesellschaft	 (Freizeit-Monitor,	 2015;	 Schwab	 et	 al.,	
2013).	Die	 rasante	Entwicklung,	 die	neu	 entstehenden	Möglichkeiten	der	Gestaltungs-
formen	 sowie	 Lernumgebungen,	 deren	 Struktur	 und	 deren	 aktivere	 Gestalt	 (Hampel,	




rischen	 Untersuchungen	 gab,	 um	 evidenzbasierte	 Aussagen	 über	 den	 Zusammenhang	
zwischen	der	Nachrichtenpräsentation	(Sprache,	Prosodie)	und	dem	Verstehen	zu	tref-













nen	 abschalten,	weil	 der	 buchorientierte	Unterricht	 förmlich	 an	 ihnen	 vorbeigeht	 und	
ihre	unterschiedlichen	Medienkompetenzen,	die	sie	aus	dem	Freizeitbereich	mitbringen,	
nicht	 gefragt	 sind“	 (Josting	&	Hoppe,	2006,	 S.	 7).	Deutlich	wird,	dass	die	Verknüpfung	
von	Medien	und	Lehr-	und	Lernsituationen	sowie	vor	allem	die	Vermittlung	der	Medi-










Allerdings	 geht	 es	 nicht	 nur	 um	die	Weiterentwicklung	 effizienter	Kommunikation;	
vielmehr	 geht	 es	 um	 die	 Auswirkungen	 der	 Informationsübermittlung	 durch	 Medien	
und	die	interdisziplinäre	Vernetzung.	Das	haben	bereits	Rickheit	und	Strohner	(1993)	in	








Auch	der	Transfer	 zwischen	der	Theorie,	 dass	Videospiele	 (First	Shooter	Video	Games)	



























bar,	 dass	 sich	 der	 Bildungsstand	 jedes	 Bürgers	 dadurch	 erhöhen	 könnte“	 (Manahan-
Vaughan,	2012,	S.	20).	Die	Bedeutung	des	Themas	 ‚Medienbildung	und	Medienkompe-
tenz’	ist	hoch,	da	Medienkompetenz	eine	relevante	Rolle	spielt	und	Vorteile	bei	der	Re-
zeption	 begründen	 kann	 (Gunter,	 1987).	 Die	 Kultusministerkonferenz	 diskutiert	 dies	
aktuell	 mit	 Hilfe	 des	 Strategieentwurfs	 „Bildung	 in	 der	 digitalen	Welt“50	und	 entwirft	
sechs	Handlungsfelder	und	ein	Kompetenzmodell.	Ausgangslage	 ist	die	Digitalisierung,	
die	 Lebensbereiche	miteinander	 verknüpft	 und	 somit	 das	 Lernen	 verändert.	 „Medien-
kompetenz	kann	heute	bereits	neben	Lesen,	Schreiben	und	Rechnen	als	 ‚vierte	Kultur-
technik’	 bezeichnet	 werden	 und	 ist	 eine	 entscheidende	 Schlüsselqualifikation	 des	 21.	
Jahrhunderts“	(BMBF,	2016).	Wegmann	und	Roth-Ebner	(2013)	verweisen	auf	den	Um-











auf	 eine	 grundlegende	 Qualitätsverbesserung	 von	 Unterricht	 und	 Schule	 und	 die	 Ent-
wicklung	 einer	 neuen	 Lernkultur.	 Erwartet	 werden	 hier	 neue	 Beziehungen	 zwischen	
																																																								
50Abrufbar	unter	https://www.kmk.org/aktuelles/thema-2016-bildung-in-der-digitalen-welt.html,	veröf-







institutionalisierten	 und	 selbst	 organisierten	 Lernformen“	 (Schulz-Zander,	 2001,	 S.	
181).	Dies	konnte	bereits	in	Studien	belegt	werden:	Adick	und	Hornberg	(2005)	unter-
suchten,	 inwiefern	der	Lernzuwachs	 (N	=	19)	durch	ein	multimediales	Lernprogramm	







































scher	 bleiben,	 als	 die	 alle	 zur	Welt	 gekommen“	 (Kahl,	 2011,	 S.	 73).	Herrmann	 (2011)	
sieht	 die	 Chance	 zum	 Selbstlernen	 in	 Neuen	 Medien.	 Schulen,	 Lehrkräfte	 und	 Schü-
ler(innen)	stehen	so	unter	einem	Innovationsdruck,	da	sich	die	Erfolgswelle	der	neuen	
Medien	 nicht	 aufhalten	 ließe.	Und	das	 sei	 eine	 Chance:	 „Die	 immer	wieder	 geforderte	




gangspunkt	war	 die	 neue	 Informationsbeschaffung	 der	Medizin-Studierenden,	 die	 an-
statt	Vorlesungsmaterial	andere	Lernmedien	nutzten.	Diese	Ansätze	sind	essentiell	und	




nachstehe,	 wenn	 es	 um	 die	 Übermittlung	 von	wissenschaftlichen	 Informationen	 geht.	
Eine	Hypothese	von	Reinmann	(2009)	legt	nahe,	dass	die	zusätzlich	visuell	resp.	digital	
dargestellten	 Informationen	 vom	wörtlich	 präsentierten	 Inhalt	 ablenken.	 Ein	weiteres	
Problem	sei,	 dass	die	 grundlegenden	 Inhalte	 zudem	gar	nicht	mehr	angemessen	 (zum	
Verstehen)	aufgearbeitet	und	präsentiert	würden,	so	dass	die	Verarbeitung	auf	verbaler	
Ebene	zusätzlich	erschwert	würde.	Die	Schlussfolgerung	für	die	Erstellung	medialer	An-
gebote	 im	 wissenschaftlichen	 Kontext	 kann	 eine	 optimierte	 Produktion	 sein,	 die	 bei-
spielsweise	ein	angemessenes	Sprechtempo	anbietet.	
Multimedia	 ist	 im	 Lernkontext	 allerdings	 nicht	 automatisch	 eine	 Veränderung	 des	
Lernens	–	vielmehr	eine	andere	Nutzung	der	Ressourcen.	„Multimedia	eröffnet	die	Mög-
lichkeit,	einen	spezifischen	und	individuellen	Lernweg	anbieten	zu	können;	sei	es	über	







blicks	 relevant:	 Die	 Nutzung	 von	 Smartphones	 im	 Hörsaal	 als	 Lehr-	 und	 Lerninstru-
ment52	ist	unterdessen	(2017)	selbstverständlich.	„Der	Einsatz	der	neuen	Medien	kann	
den	 Lernerfolg	 signifikant	 steigern,	 wenn	 entsprechende	 lerntheoretische	 Annahmen	





































vernachlässigen	 (Mayer,	 2001).	 Auf	 dieser	 Grundlage	 werden	 sieben	 evidenzbasierte	
																																																								
52	Beispielsweise	 durch	 die	 Nutzung	 der	 Publikumsumfrage	 als	 Evaluationsinstrument,	 wie	 PINGO	 der	
Universität	Paderborn,	„PINGO	steht	 für	„Peer	Instruction	for	very	 large	groups“	und	ist	das	an	der	Uni-












Wörtern	 und	 Bildern	 erhöhen	 (im	 Gegensatz	 zur	 akustischen	
Darstellung)	den	Lernerfolg		
2	 Räumliche	Kontiguität	(Spatial	contiguity)	




Die	 zeitliche	 Kontiguität	 resp.	 simultane	 Darstellung	 von	 zu-














Gestaltungseffekte	 haben	 einen	 höheren	 Wirkungseffekt	 auf	





hebt.	 „Über	Medien	 partizipieren	wir	 am	Wissen	 einer	 Kultur	 und	 nehmen	 an	 gesell-
schaftlicher	Kommunikation	 teil“	 (Kerres,	2012,	S.	5).	Diesbezüglich	wird	das	Feld	der	
Mediendidaktik	 angeführt,	 so	 dass	 die	 Bedingungen	 fokussiert	 werden	müssen,	 unter	
denen	das	Lernen	stattfindet,	da	„nicht	von	einem	idealisierten	„Lernen	an	sich“	ausge-
gangen	werden	kann	(Kerres,	2012,	S.	36).	So	sollte	der	Lernerfolg	gesteigert	werden,	
indem	die	 didaktische	Methode	 viel	 stärker	 im	Vordergrund	 steht	 als	 das	Medium	 an	
sich.	Somit	rückt	die	didaktische	Vermittlung	in	den	Vordergrund.	„Die	Wahl	der	didak-












Diese	Entwicklung	wird	allerdings	nicht	 als	Gefahr	 eingeordnet,	 sondern	eindeutig	 als	
Chance	für	die	Bedeutung	der	Medienerziehung.	Befürwortet	wird	zudem	die	Kombina-
tion	aus	traditionellen	und	neuen,	 interaktiven	Medien.	Medien	werden	dabei	definiert	












gemessen	werden	 kann.	 „Es	 sollte	mit	Nachdruck	 festgehalten	werden,	 dass	 Problem-
orientierung	als	konstruktivistisches	Lernprinzip	sehr	spezifische	Anforderungen	an	die	
Gestaltung	von	Lernumgebungen	mit	sich	bringt“	(Sillers,	2007,	S.	243).	













„Das	 Gehirn	 braucht	 allerdings	 Zeit,	 um	 zu	 lernen	 -	 und	 vor	 allem,	 um	Gedächtnisse	 zu	
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Staat	 zumindest	 aufgehalten	 aber	 anderswo	 geht	 der	 Terror	 weiter	 –	 außerhalb	 der	





Schiit	Maliki	 ist	 aber	 nach	Meinung	 vieler	 dafür	 verantwortlich,	 dass	 die	 Sunniten	 im	
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terstützung	 scheint	der	Vormarsch	der	Extremisten	vom	 Islamischen	Staat	 zumindest	 aufgehalten,	 aber	
anderswo	geht	der	Terror	weiter	–	außerhalb	der	Kurdengebiete.	Dort	drohen	die	Extremisten	offenbar	
300	jesidische	Familien	umzubringen,	wenn	die	nicht	zum	Islam	übertreten.	



















Den	 ESM,	 diesen	 dauerhaften	 Rettungsschirm,	 hätte	 es	 nach	 dem	Willen	 von	 Bundeskanzlerin	 Merkel	
eigentlich	gar	nicht	geben	dürfen.	Erst	als	sie	einsehen	musste,	dass	zeitlich	befristete	Rettungsmaßnah-






















gefallenen	deutschen	Soldaten.	 Ein	Einsatz,	 der	 schon	 länger	dauert	 als	 der	 erste	und	 zweite	Weltkrieg	
zusammen.	
Wie	geht	dieser	Einsatz	zu	Ende?	Was	kommt	dann?	Und	vor	allem,	wie	geht	es	den	Afghanen	dabei?	Dar-








































Denn	die	Ukraine	 fürchtet,	 dass	 die	 280	mit	 Lebensmitteln	 und	Medikamenten	 vollbepackten	 LKW	aus	












































Reporter:	Nun	wir	 sind	 erst	 vor	 zwei	 Stunden	hier	 angekommen	etwa,	 hatten	 aber	die	Gelegenheit	mit	
dem	lokalen	Armeesprecher	hier	zu	telefonieren	und	dessen	Theorie	klingt	so	ähnlich,	wie	die,	die	wir	aus	




vorliegt.	 Die	 Separatisten	 leugnen	 auf	 diesen	 Konvoy	 geschossen	 zu	 haben	 und	 sie	 sagen	 sie	 wüssten	
nichts	davon.	Es	ist	also	das	übliche	Bild.	Es	ist	sehr	schwer,	hier	die	Wahrheit	heraus	zu	bekommen.	Bei-































Beispiel	 die	Übergangsversorgung	 für	Piloten.	Man	muss	 sich	vorstellen,	 dieser	Konzern,	 die	Lufthansa,	
befindet	 sich	wirklich	 in	einem	historischen	Umbruch.	Die	Lufthansa	 selbst	 soll	nur	noch	ein	Premium-
































Reporter:	Mittlerweile	 ist	 die	 Armee	 eingeschritten	 und	 sie	 versucht	 jetzt	 das	 Gebäude	 des	 staatlichen	
Fernsehsenders	PTV	wieder	zu	räumen.	Auch	sind	Soldaten	jetzt	in	das	Regierungsviertel	eingedrungen,	
haben	alle	staatlichen	Gebäude	wie	das	Parlament	besetzt	beziehungsweise	umzingelt.	Gleichzeitig	haben	



































obachter	 eingetroffen,	die	bei	den	 letzten	Wahlen	Unregelmäßigkeiten	 in	Russland	entdeckt	hatten,	um	









des	Lächeln	 für	und	sagt,	das	 ist	 ja	nett,	dass	Russland	das	 jetzt	 sagt,	 aber	es	handelt	 sich	hier	um	eine	
Wahl,	die	von	so	viel	Wahlbeobachtern	wie	noch	nie	beobachtet	wird.	Also	es	ist	eine	Wahl,	mit	der	man	
auch	 ganz	 klar	 Zeichen	 setzen	will.	 Russland	würde	 sich	 damit,	 so	 Poroschenko,	 nur	 noch	mehr	 in	 die	
Isolation	bringen.	Also,	natürlich	will	auch	er	Gespräche	führen	mit	Russland,	aber	man	muss	wissen,	sei-





















gebannt,	 denn	 den	 Einsatzkräften	 ist	 es	 wohl	 gelungen	 mit	 Sandsäcken	 den	 abgerutschten	 und	 aufge-
weichten	Deichabschnitt	zu	stabilisieren.	Mittlerweile	sind	sogar	die	Einsatzkräfte	schon	abgezogen.	Die	
Gefahr	an	diesem	Deichabschnitt	zumindest	zu	diesem	Zeitpunkt	also	gebannt.	

























































































sche	Wörtchen	 to	serve,	 dienen.	 Den	 28	Mitgliedsländern	 zu	 dienen,	 das	 sei	 seine	 Verantwortung.	 Der	








ne	 jetzige	Aufgabe	 ist	 allerdings	ungleich	 größer,	 im	Osten	Europas	machen	 sich	die	baltischen	Staaten	
große	Sorgen	um	ihre	Sicherheit.	Im	Süden	zieht	die	Terrorbande	des	IS	ihre	blutige	Spur,	wenige	Kilome-
















Die	 Ukraine-Krise,	 so	 hat	Wolfang	 Ischinger,	 einer	 der	 klügsten	 sicherheitspolitischen	Denker	Deutsch-
lands	dieser	Tage	geschrieben,	sei	ein	Alarmsignal	wie	es	lauter	nicht	sein	könnte.	Man	kann	nur	hoffen,	
dass	die	Nato,	die	EU,	wir	alle	es	ernst	nehmen.	Russland	attackiert	nicht	nur	die	Ukraine.	Es	attackiert	die	

























































als	 erste	 Frau	 in	 diesem	 Amt	 sicher	 nicht	 vorgestellt.	 Die	 nahezu	 täglichen	 Alarmmeldungen	 über	 das	
Ausrüstungsdesaster	 der	 Bundeswehr	 haben	 sie	 kalt	 erwischt.	 Auch	 die	medienwirksame	 Inszenierung	
mit	Peschmerga-Kämpfern	mit	deutschen	Waffen	kann	darüber	nicht	hinwegtäuschen.	Die	Inhaberin	der	
Befehls-	und	Kommandogewalt	steht	im	Sperrfeuer	der	Kritik.	Und	sie	hat	es	selbst	herausgefordert.	Der	































Und	 trotzdem,	 diese	 sogenannten	 Geierfonds	 sind	 nicht	 schuld	 an	 Argentiniens	 Misere.	 Schuld	 ist	 viel	





wie	 lange?	Bald	werden	die	Argentinier	merken,	dass	am	Ende	 sie	den	Preis	 für	 eine	vermurkste	Wirt-





































































































































































































































































































































































































Innersubjekteffekt	 Mauchly-W	 Näherungsweise	Chi-Quadrat	 df	 p	 Epsilon	
Greenhouse-Geisser	
Modalität	 0.996	 0.255	 2	 0.880	 0.996	
	
1b.	Tabelle:	Ergebnisse	der	Varianzanalyse	(Tests	der	Innersubjekteffekte).	













5910.988	 118	 50.093	 		 		 		
	
1c.	Tests	der	Innersubjekteffekte.	




































Präsentationsart	 Stufe	1	vs.	Stufe	3	 0.002	 1	 0.002	 0.576	 0.451	 0.010	
Stufe	2	vs.	Stufe	3	 0.026	 1	 0.026	 3.624	 0.062	 0.058	
Fehler	(Präsenta-
tionsart)	
Stufe	1	vs.	Stufe	3	 0.203	 59	 0.003	 		 		 		













Präsentationsart	 Angenommene	Sphärizität	 0.875	 2	 0.438	 2.983	 0.054	 0.048	







Angenommene	Sphärizität	 17.312	 118	 0.147	 		 		 		
Greenhouse-Geisser	 17.312	 96.99
3	








F	 p	 Partielles	 Eta	
hoch	zwei	
Präsentationsart	 Stufe	 1	 vs.	
Stufe	3	























11.014	 29.776	 0.370	 		 		 		
	
2c.	Tabelle	42:	Tests	der	Innersubjektkontraste,	Präsentationsart.	







Modalität	 Stufe	1	vs.	Stufe	3	 1.887	 1	 1.887	 3.360	 0.083	 0.157	
Stufe	2	vs.	Stufe	3	 0.271	 1	 0.271	 0.680	 0.420	 0.036	
Fehler	(Moda-
lität)	
Stufe	1	vs.	Stufe	3	 10.111	 18	 0.562	 		 		 		
Stufe	2	vs.	Stufe	3	 7.175	 18	 0.399	 		 		 		
	
3.	Deskriptive	Statistiken.	
M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	 N	 M	 SD	 Minimum	 Maximum	 Perzentile	
25.	 50.	(Median)	 75.	
TEXT	 19	 4.22	 0.82	 2.81	 5.90	 3.6216	 4.1007	 4.5399	
AUDIO	 19	 3.90	 0.91	 2.20	 5.71	 3.2568	 3.9901	 4.5345	
































Transformierte	Variable:		 Durchschnitt	 	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	Eta	hoch	zwei	
Konstanter	Term	 298297.607	 1	 298297.607	 4092.169	 0.000	 0.982	
GRUPPE	 1743.761	 1	 1743.761	 23.922	 0.000	 0.239	





Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	Eta	hoch	zwei	
Konstanter	Term	 302518.361	 1	 302518.361	 3379.825	 0.000	 0.978	
GRUPPE	 2518.361	 1	 2518.361	 28.136	 0.000	 0.268	
Fehler	 6892.047	 77	 89.507	 		 		 		
	
1d.	Test	der	Innersubjekteffekte.	




















































GRUPPE	 M	 SD	 N	
Text	 Jugendliche	 0.62	 0.08	 19	
Erwachsene	 0.47	 0.09	 60	
Gesamtsumme	 0.51	 0.11	 79	
Audio		 Jugendliche	 0.58	 0.11	 19	
Erwachsene	 0.50	 0.077	 60	
Gesamtsumme	 0.52	 0.09	 79	
Video	 Jugendliche	 0.60	 0.10	 19	
Erwachsene	 0.49	 0.10	 60	
Gesamtsumme	 0.52	 0.11	 79	
	
Levene-Test	auf	Gleichheit	der	Fehlervarianzen	
Logarithmierte	Reaktionszeit	 F	 df1	 df2	 p	
TEXT	 0.154	 1	 77	 0.696	
AUDIO	 2.483	 1	 77	 0.119	



















Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	Eta	hoch	zwei	
Konstanter	Term	 17.064	 1	 17.064	 3050.392	 0.000	 0.975	
GRUPPE	 0.184	 1	 0.184	 32.844	 0.000	 0.299	





Transformierte	Variable:		 Durchschnitt	 	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	Eta	hoch	zwei	
Konstanter	Term	 750.999	 1	 750.999	 2206.013	 0.000	 0.966	
GRUPPE	 12.647	 1	 12.647	 37.151	 0.000	 0.325	













Präsentationsart	 Haupteffekt	 0.003	 2	 0.002	 0.409	 0.665	 0.005	
Präsentationsart	*	
GRUPPE	
Wechselwirkung	 0.028	 2	 0.014	 3.341	 0.038	 0.042	
Fehler	(Präsentati-
ons-art)	













0.373	 2	 0.186	 0.692	 0.502	 0.009	
Greenhouse-Geisser	 0.373	 1.944	 0.192	 0.692	 0.498	 0.009	
Huynh-Feldt	(HF)	 0.373	 2.000	 0.186	 0.692	 0.502	 0.009	
Untergrenze	 0.373	 1.000	 0.373	 0.692	 0.408	 0.009	
GRUPPE	 Angenommene	
Sphärizität	
1.621	 2	 0.810	 3.007	 0.052	 0.038	
Greenhouse-Geisser	 1.621	 1.944	 0.834	 3.007	 0.054	 0.038	
Huynh-Feldt	(HF)	 1.621	 2.000	 0.810	 3.007	 0.052	 0.038	




































		 Aufsager	 Interview	 Kommentar	
M	 65.00	 71.11	 67.22	
Median	 60.00	 70.00	 70.00	
SD	 15.43	 16.05	 11.27	
Minimum	 40.00	 40.00	 40.00	





















GRUPPE	Jugendliche	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	
Stimulusart	
	
Angenommene	Sphärizität	 263.158	 2	 131.579	 0.640	 0.533	
Greenhouse-Geisser	 263.158	 1.687	 155.964	 0.640	 0.509	
Huynh-Feldt	(HF)	 263.158	 1.843	 142.814	 0.640	 0.521	
Untergrenze	 263.158	 1.000	 263.158	 0.640	 0.434	
Fehler	(Stimulusart)	 Angenommene	Sphärizität	 7403.509	 36	 205.653	 		 		
Greenhouse-Geisser	 7403.509	 30.371	 243.765	 		 		
Huynh-Feldt	(HF)	 7403.509	 33.168	 223.213	 		 		




Transformierte	Variable:		 Durchschnitt	 	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadrat-
summe	
df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	
Eta	hoch	
zwei	
Konstanter	Term	 4483.493	 1	 4483.493	 1410.143	 0.000	 0.948	
GRUPPE	 78.815	 1	 78.815	 24.789	 0.000	 0.244	















Faktor1	 0.989	 0.824	 2	 0.662	 0.989	 1.000	 0.500	
	
4b.	Levene-Test	auf	Gleichheit	der	Fehlervarianzen.	
Prozentanteil	richtige	Antworten	 F	 df1	 df2	 p	
Aufsager	 6.461	 1	 77	 0.013	
Interview	 3.978	 1	 77	 0.050	






































































F	 df1	 df2	 p	
Aufsager	 4.821	 1	 76	 0.031	
Interview	 1.447	 1	 76	 0.233	





df	 Quadratischer	M	 F	 p	
Stimulusart	 Angenommene	
Sphärizität	
174.444	 2	 87.222	 0.599	 0.551	
Greenhouse-Geisser	 174.444	 1.978	 88.175	 0.599	 0.549	
Huynh-Feldt	(HF)	 174.444	 2.000	 87.222	 0.599	 0.551	






1953.932	 2	 976.966	 6.712	 0.002	
Greenhouse-Geisser	 1953.932	 1.978	 987.636	 6.712	 0.002	
Huynh-Feldt	(HF)	 1953.932	 2.000	 976.966	 6.712	 0.002	





Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	
Stimulusart	 Angenommene	
Sphärizität	
6.816	 2	 3.408	 35.367	 0.000	
Greenhouse-
Geisser	
6.816	 1.817	 3.751	 35.367	 0.000	
Huynh-Feldt	(HF)	 6.816	 1.872	 3.642	 35.367	 0.000	





11.371	 118	 0.096	 		 		
Greenhouse-Geisser	 11.371	 107.208	 0.106	 		 		
Huynh-Feldt	(HF)	 11.371	 110.426	 0.103	 		 		
Untergrenze	 11.371	 59.000	 0.193	 		 		
	
Paarweise	Vergleiche	
(I)	Stimulusart	 Mittelwertdifferenz	(I-J)	 Standardfehler	 p	
1	 2	 0.219*	 0.052	 0.000	
3	 -0.257*	 0.065	 0.001	
2	 1	 -0.219*	 0.052	 0.000	
3	 -0.476*	 0.052	 0.000	
3	 1	 0.257*	 0.065	 0.001	

































Stimulusart	 0.987	 0.970	 2	 0.616	 0.987	 1.000	 0.500	
	
Levene-Test	auf	Gleichheit	der	Fehlervarianzen	
	Logarithmierte	Reaktionszeit	richtiger	Antworten		 F	 df1	 df2	 p	
Aufsager	 0.203	 1	 77	 0.654	
Interview	 0.004	 1	 77	 0.950	


















Stimulusart	 0.987	 1.028	 2	 0.598	 0.987	 1.000	 0.500	
	
Levene-Test	auf	Gleichheit	der	Fehlervarianzen	
Mittlere	Reaktionszeit	richtige	Antworten	 F	 df1	 df2	 p	
AUFSAGER	 1.719	 1	 77	 0.194	
INTERVIEW	 1.118	 1	 77	 0.294	













0.030	 2	 0.015	 3.615	 0.029	 0.045	
Stimulusart	*	GRUPPE	 Angenomm.	Sphärizi-
tät	
0.001	 2	 0.001	 0.150	 0.861	 0.002	
Fehler	(Stimulusart)	 Angenomm.	Sphärizi-
tät	





Transformierte	Variable:		 Durchschnitt	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	
Konstanter	Term	 51.192	 1	 51.192	 3050.392	 0.000	
GRUPPE	 0.551	 1	 0.551	 32.844	 0.000	









Angenommene	Sphärizität	 2.114	 2	 1.057	 4.031	 0.020	
Stimulusart	*	
GRUPPE	
Angenommene	Sphärizität	 0.021	 2	 0.011	 0.041	 0.960	
Fehler	(Stimu-
lusart)	


































































































41.294	 1	 41.294	 0.415	 0.522	
Fehler		 Angenomm.	Sphärizi-
tät	
7669.482	 77	 99.604	 		 		
	





Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
personenbezogene	Fragen	 Jugendliche	 0.151	 19	 0.200	 0.967	 19	 0.707	
Erwachsene	 0.215	 60	 0.000	 0.904	 60	 0.000	
sachbezogene	Fragen	 Jugendliche	 0.216	 19	 0.020	 0.876	 19	 0.019	
Erwachsene	 0.223	 60	 0.000	 0.929	 60	 0.002	
	
2.	 Tabelle:	 Tests	 auf	 Normalverteilung,	 Prozentanteil	 personen-	 und	 sachbezogener	 Fragen,	 im	
Vergleich	der	Erwachsenen	und	Jugendlichen	(ohne	Vpn	19).	
Prozentanteil	richtige	Antworten	 Kolmogorow-Smirnow	 Shapiro-Wilk	
Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
personenbezogene	Fragen	 Jugendliche	 0.174	 18	 0.159	 0.942	 18	 0.309	











Prozentanteil	richtige	Antworten	 F	 df1	 df2	 p	
personenbezogene	Fragen	 0.035	 1	 77	 0.853	




Transformierte	Variable:		 Durchschnitt	 	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	 Partielles	Eta	hoch	
zwei	
GRUPPE	 5338.471	 1	 5338.471	 28.086	 0.000	 0.267	











Thema	 Angenommene	Sphärizität	 311.425	 1	 311.425	 3.129	 0.081	
Thema	*	GRUPPE	 Angenommene	Sphärizität	 70.069	 1	 70.069	 0.704	 0.404	
Fehler		 Angenommene	Sphärizität	 7563.016	 76	 99.513	 		 		
	
GRUPPE	 M	 Standardfehler	 95	%	Konfidenzintervall	
Untergrenze	 Obergrenze	
Jugendliche	 personenbezogen	 64.65	 3.10	 58.47	 70.82	
sachbezogen	 69.59	 2.20	 65.21	 73.97	
Erwachsene	 personenbezogen	 77.96	 1.70	 74.57	 81.34	








































M	 3.21	 3.04	 82.70	 82.93	 0.50	 0.48	
Median	 3.10	 2.98	 83.33	 83.33	 0.49	 0.47	
SD	 0.59	 0.56	 6.50	 3.73	 0.08	 0.08	
Schiefe	 1.07	 0.61	 -0.06	 0.15	 0.64	 0.23	
Standardfehler	
der	Schiefe	
0.43	 0.43	 0.43	 0.43	 0.43	 0.43	
Kurtosis	 1.10	 0.11	 -1.18	 -0.35	 0.12	 -0.53	
Standardfehler	
der	Kurtosis	
0.83	 0.83	 0.83	 0.83	 0.83	 0.83	
Minimum	 2.38	 2.15	 72.22	 76.67	 0.38	 0.33	




































	 GESCHLECHT	 Kolmogorow-Smirnow	 Shapiro-Wilk	
Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Prozentanteil	richtiger	
Antworten	GESAMT	
männlich	 0.157	 30	 0.058	 0.943	 30	 0.109	
weiblich	 0.157	 30	 0.059	 0.961	 30	 0.328	
mittlere	Reaktionszeit	
über	alle	Antworten	
männlich	 0.113	 30	 0.200*	 0.925	 30	 0.037	




Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Logarithmierte	mittlere		
Reaktionszeit	GESAMT	
männlich	 0.094	 30	 0.200	 0.965	 30	 0.414	




F	 df1	 df2	 p	







Abhängige	Variable:		 Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	 	




GRUPPE	 2321.708	 1	 2321.708	 25.728	 0.000	 0.255	
GESCHLECHT	 109.324	 1	 109.324	 1.211	 0.275	 0.016	
GRUPPE	*	GE-
SCHLECHT	
77.152	 1	 77.152	 0.855	 0.358	 0.011	































































Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	
F	 df1	 df2	 p	
0.929	 3	 75	 0.431	
	
7b.	Tabelle:	Tests	der	Zwischensubjekteffekte	zur	Überprüfung	der	Wechselwirkung.	
Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	 	





GRUPPE	 13.038	 1	 13.038	 38.223	 0.000	 0.338	
GESCHLECHT	 0.859	 1	 0.859	 2.520	 0.117	 0.033	
GRUPPE	*	GE-
SCHLECHT	
0.648	 1	 0.648	 1.901	 0.172	 0.025	
















Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Prozentanteil	richtiger	
Antworten	GESAMT	
Keine	Sehhilfe	 0.125	 27	 0.200*	 0.961	 27	 0.381	




Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
mittlere	Reaktionszeit	über	alle	Antworten	 Keine	Sehhilfe	 0.116	 27	 0.200*	 0.972	 27	 0.648	
Brille	oder	Linsen	 0.071	 33	 0.200*	 0.959	 33	 0.241	
Logarithmierte	mittlere	Reaktionszeit	GESAMT	 Keine	Sehhilfe	 0.101	 27	 0.200*	 0.985	 27	 0.955	























1	 1	 0.205	 0.105	 -0.179	 -0.154	





0.205	 0.105	 1	 1	 0.199	 -0.233	





-0.179	 -0.154	 0.199	 -0.233	 1	 1	













Spearman-Rho	 Nachrichtenkonsum	 Korrelationskoeffizient	 1.000	 0.217	 -0.166	




Korrelationskoeffizient	 0.217	 1.000	 0.005	




Korrelationskoeffizient	 -0.166	 0.005	 1.000	
p	(2-seitig)	 0.497	 0.983	 		
	
12.	Tabelle:	Prozentanteil,	Levene-Test	auf	Gleichheit	der	Fehlervarianzen.	
Abhängige	Variable:		 Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 	 	
F	 df1	 df2	 p	




Abhängige	Variable:		 Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	
GRUPPE	 655.026	 1	 655.026	 7.291	 0.009	
Nachrichtenkonsum	 149.098	 1	 149.098	 1.660	 0.202	
GRUPPE	 *	 Nachrichten-
konsum	
44.066	 1	 44.066	 0.490	 0.486	
Fehler	 6737.994	 75	 89.840	 		 		
Gesamtsumme	 463588.889	 79	 		 		 		






Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	
F	 df1	 df2	 p	
2.208	 1	 77	 0.141	
	
13b.	Tabelle:	Ergebnis	Varianzanalyse	mit	mittlerer	Reaktionszeit	als	abhängige	Variable.	
Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	 	





GRUPPE	 2.546	 1	 2.546	 7.382	 0.008	 0.090	
Nachrichtenkonsum	 0.586	 1	 0.586	 1.699	 0.196	 0.022	
GRUPPE	*	Nachrich-
tenkonsum	
0.067	 1	 0.067	 0.193	 0.662	 0.003	





































Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
Prozentanteil	richtiger	Antworten	
GESAMT	
visuell	 0.131	 39	 0.088	 0.975	 39	 0.522	
sonstiges	(mit	auditiver	Kompo-
nente)	
0.134	 21	 0.200*	 0.947	 21	 0.297	
mittlere	Reaktionszeit	über	alle	Ant-
worten	
visuell	 0.101	 39	 0.200*	 0.945	 39	 0.057	
sonstiges	(mit	auditiver	Kompo-
nente)	
0.108	 21	 0.200*	 0.936	 21	 0.184	
Logarithmierte	mittlere	Reaktionszeit	
GESAMT	
visuell	 0.087	 39	 0.200*	 0.976	 39	 0.560	
sonstiges	(mit	auditiver	Kompo-
nente)	





















































Abhängige	Variable:		 Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 	 	
F	 df1	 df2	 p	
0.881	 3	 75	 0.455	
	
Abhängige	Variable:		 Prozentanteil	richtiger	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	M	 F	 p	
Korrigiertes	Modell	 2691.554a	 3	 897.185	 10.015	 0.000	
Konstanter	Term	 276530.684	 1	 276530.684	 3086.806	 0.000	
GRUPPE	 2588.642	 1	 2588.642	 28.896	 0.000	
LERNTYP	(dicho.)	 154.877	 1	 154.877	 1.729	 0.193	
GRUPPE	*	LERNTYP	
(dicho.)	
100.705	 1	 100.705	 1.124	 0.292	
Fehler	 6718.854	 75	 89.585	 		 		
Gesamtsumme	 463588.889	 79	 		 		 		
Korrigierter	Ge-
samtwert	

















































18.	 Tabelle:	 Varianzanalyse	mittlere	 Reaktionszeit,	Levene-Test	 auf	 Gleichheit	 der	 Fehlervarian-
zen.	
Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	
F	 df1	 df2	 p	
1.175	 3	 75	 0.325	
	
Tabelle:	Tests	der	Zwischensubjekteffekte.	
Abhängige	Variable:		 M	Reaktionszeit	richtige	Antworten	GESAMT	 	 	 	 	
Quelle	 Typ	III	Quadratsumme	 df	 Quadratischer	
M	
F	 p	
Korrigiertes	Modell	 12.503	 3	 4.168	 11.848	 0.000	
Konstanter	Term	 694.698	 1	 694.698	 1975.017	 0.000	
GRUPPE	 10.787	 1	 10.787	 30.668	 0.000	
LERNTYP	(dicho.)	 0.013	 1	 0.013	 0.037	 0.849	
GRUPPE	*	LERNTYP	(dicho.)	 0.098	 1	 0.098	 0.279	 0.599	
Fehler	 26.381	 75	 0.352	 		 		
Gesamtsumme	 931.305	 79	 		 		 		
















































































MW	Wörter	 	 	 234	
	
OHNE	LEERZEICHEN		 	 428	
































Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
M	RZ	richtige	Antworten	GESAMT	 Jugendliche	 0.185	 19	 0.087	 0.952	 19	 0.429	
Erwachsene	 0.079	 60	 0.200*	 0.964	 60	 0.075	
	
		 Kolmogorow-Smirnow	 Shapiro-Wilk	
Statistik	 df	 p	 Statistik	 df	 p	
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und	 Abbildungen	 –	 in	 jedem	 einzelnen	 Fall	 unter	 Angabe	 der	 Quelle	 als	 Entlehnung	
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